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A L

Die Verkleidungen.
Eine Posse in zwey Acten.



Person« n:
Uurlei , ein Tuchfabrikant in Pommerswaldc.
Lenore, feine Tochter.
Madam Wilneck .
Franz, ihr Sohn.
Frau Besen stiel, eine WoUhändlerinnaus Kniffclsber.q.
Lorenz, ihr Sohn.

(Der Schauplatz ist in der kleinen Stadt Pommcrs-
Walde, ein Zimmer mit drey Thüren in dem Hause des
TttchfadrikantenCurlei).



Erster Act.
Erste Scene.

Lenore (allein, strickend).
^as. Stricken ist fürwahr eine langweilige Be¬

schäftigung . Allenfalls mag eine Mutter sich an
einem Kinderstrumpf ergehen, der des-Lieblings
Fuß bedecken und wärmen soll; aber ei» Mäd¬

chen, das noch kein Joch tragt, spannt ungern
die Finger in das Joch von Zwirn. Ja, wenn
eine hübsche Hand dabey gewönne wie beym Har-
fenspiel — aber die Finger mache» lauter Katzen¬
buckel. —

Musäus hat irgendwo den Roman mit
einem Strumpfe verglichen . — Ach! mein Ro¬
man ist leider schon zu Ende, nachdem, er kaum

begonnen hatte . Das Schicksal ließ so viele Ma¬

schen fallen, daß der ganze Strumpf wieder auf¬
gewickelt werden mußte. — Aber daß nun Franz
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mich ganz vermeidet — den Zwirn nicht auf¬

wickelt, sondern zerreißt — das möge Amor,
der große Strumpf-Fabrikant ihm verzeihen! —
Schon zwey Tage sind verstrichen, seitdem der

WMfang seine schwarzen Augen hier nicht mehr
flackern läßt. — Freylich will mein Vater ihm
das Haus verbiethen ; allein er weiß ja doch, daß
mein Herzens - Parlament sich geweigert hat,
sothanes Edict zu registriern. Das Haus ist ja
kein Zauberschloß, und unser Kettenhund kein

Drache . — O Franz! wenn du mich aufrichtig
liebtest — das heißt in der Mädchen Sprache ,
so ein Bißchen zum Rasendwerden — du hättest
dir längst einen Weg zu mir gebahnt.

Zweyte Scene.
Lenore. Franz (alö Fuhrmann).

Franz. Met Verlob, mi Juffrau, is da
de Huus van de Tukmaker min Heer Curlei!

Lenore. Ja, mein Freund. Was sucht er

bey ihm?
Fran z. Wat ik suche ? — nir! ik hebb' äst

bekunden.
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Lenore. Nun was will er denn?!
Frau z. Wat ik will? — ik sin en Fuhr¬

mann ; ik hebb' en Wage» met sess Perden. Ik
kom ut Westfalen an ik schall up degroote Messe

gähn nacher Leipzig. Up minen Wagen is all
noch NuuM/ da hebb' ik tufragen welle»/ ap
min Heer Curlei Fracht vor mi heffr?

Lenore. Ich glaube schwerlich. Wie geht
es zu, daß er mit halber Fracht so weit her aus
Westphalen kommt ?

Franz. I nu ik glöbe/ ik hebbe de ganze
Fracht/ maar nich up dem Wagen.

Lenore. Wo denn?
Franz. Up minen Harten.
Lenore (die ihn bisher nicht anzesehn, stutzt und

betrachtet ihn). Er ist ein seltsamer Fuhrmann.
Franz. Mine Perde sehn ut miede Anma¬

lte un min Wagen wie'ne Mushel . Beleeft min
Juffrau sik en beten drup ru seten/ so glomm
alle Heidenbeester, dat ik de VenuS kutschiere.

Lenore (steht auf und schaut ihm unter den her¬
unter gekiappieu Hut). Ist er wirklich ein Fuhr¬
mann? — Schelm! du bists.

Franz (gut und Nachtmütze abnehmend). Ja,
liebes Lorchen, aber kein Schelm; wenigstens
nur ein armer Schelm.
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Lenore. Dem ich Unrecht gethan habe.
Franz. Du meintest wohl/ ich hätte dich

aufgegeben?
Lenore. Hattest du doch seit zwey Tagen

nichts von dir hören lassen.
F r a n z. Hast du meine Seufzer nicht gehört?
Lenore. Ach ! die Seufzer schwellen Amors

Segel nicht.
Franz. In unsern Tagen ist doch viel durch

Seufzen zu gewinnen.
Lenore. Nicht bey meinem Vater.
Franz. Was hat er gegen mich »
Lenore. Er mag dich sonst wohl leiden,

aber ich fürchte fast, er hat mich schon versagt .
Franz. Immerhin ! wenn nur dein Herz

die Zustimmung versagt .
Lenore. Eines guten Kindes Herz klopft

ängstlich , wenn nicht der Vater segnend seine

Hand darauf legt, und vollends jetzt! mein Va¬

ter ist seit einiger Zeit so schwermüthig oder

kränklich —
Franz. Ich will ihn cmiren.
Lenore. Das verkitt'ich mir. Ohnehin gibt

er sich nur gar zu gern mit Quacksalbern ab.
Franz Ich kann alle Tage Doctor werden.



Lenore. Zu dir härte er dsch kein Ver¬
trauen.

Franz. Das wird sich finden. Laß mich nur
erst mit einer andern Nase erscheinen.

Lenore. Wo willst du die hernehme»?
Fran z. Das ist meine Sorge. An frisch ge¬

drehten Nasen fehlt eS heut zu Tage nicht. Man
macht sie sogar aus der Slirnhaur.

Lenore. Die arme Stirn!
Franz. Ey, daS schützt in der Ehe vor an¬

dern bösen Zufallen.
Lenore. Nur meinem Vater lass' ich keine

Nase drehen.
Franz. Sey ruhig, nie werd' ich vergessen,

daß er dein Vater ist. Begehr' ich doch auch nichts
von dir als einen Winkel hier im Hause, wo
ich zwar verborgen, aber nahe, meine Gaukel-
bude aufschlagen könne.

Lenore. Etwa gar in meinem Zimmer?
daraus wird nichts .

Franz. Nicht doch, so weit von deinem
Zimmer als dir beliebt, wenn ich deinem Herzen
nur nahe bleibe.

Lenore. Allein wozu?
Franz. Um nach der Fortuna zu schießen ,

wenn sch etwa vorüberfliegt; um zu improvisiern



über jeden Gegenstand, den der Zufall mir auf¬

geben wird.
Lenore. Ich sehe nicht ein was sichereignen

könnte?
Franz. Es wird sich heute mancherley er-

eignen, was du nicht vermuthest .
Lenore. Wohlan! hier ist der Eingang zu

meines Vaters Wollmagazin.
Franz. Da werd' ich in der Wolle sitzen.
Lenore. Ach! leider ist es leer.
Franz. Um desto sicherer.
Lenore. Eine zweyte Thür, nur inwendig

verriegelt, öffnet dir die Straße.
Franz. Besser konnt ich mir den Schau¬

platz nicht bestellen. So kann ich unvermerkt die

Requisiten hohlen, und in diesem Saale, so oft
mirS beliebt, bald hier heraus , bald dort herein
(auf Seiten - und Mittelihür deutend) ein <kvus ex

rnueltina erscheinen.
Lenore. Für's Erste rath ich dir, nicht mit

dem Erscheinen, sondern mit dem Ver¬

schwinden den Anfang zu machen , denn ich

sehe meinen Vater, der eben von seiner Walk¬

mühle kommt.
Franz. Er komme ! Die Schranken sind

gebier. — M Juffrau, ik schall er adieu seg-



gen ; maar Mine Perde bliff vor de Dör, uir
wenn de lütge Bue, den se de leebesgod heeten ,
tu rechter Tret tu helpen wert. Juchhe! so farn
mer noch hüte up de groote Messe, wo de ole
Handelsmann Hymen ot coinjisAnis de Rosen -
ketten verkoopt (aö durch die Thür rechne Hand).

Dritte Scene.
Lenore (allein).

Gold und Rosen — unter jenem werden
die Pillen verstecket , unter diesen die Ketten;
aber das Gold haftet nicht lange, und die Rosen
verwelken bald. — Ach ja! dergleichen Sprüch¬
lein wissen wir Mädchen auswendig, und doch —
so oft eine Rose winket — meinen wir den ewi¬
gen Frühling zu erhäschen. — Besser freylich ist
mein Franz, als das luftige Gesindel, das in
der Hauptstadt mich umflatterte; ehrlich ist er
und heitern Gemüths, man darf es schon mit
ihm wagen. — Allein gewagt bleibts doch immer.-— Wenn nur mein Vater seine Grille fahren
liesie , mich mit einem Menschen zu verheirathen,
der mir so fremd ist als der Mann im Monde.



— Sein Portrait hat die Mutter geschickt —-
— aber kann der Pinsel mär verrathen , ob sein

Gegenstand ein Pinsel ward

Vierte Scene.
Cnrlei. Lenore.

Curlei (in einem Bries! lesend). So? so? so r

gut, daß wir das bey Zeiten erfahren.
Lenore. Guten Morgen lieber Vater.
Curlei. Grüß dich Gott mein Kind. Nun ?

wie steht dein Barometer ?
Lenore. Immer noch auf Regen.
Curlei. Das gute Wetter kommt aus Osten.

Du verstehst mich? in Osten liegt das Stadtlein
Kniffslsberg.

Lenore. In meinem Leben hab' ich nicht

gewußt, wo Kniffslsberg liegt, und soll nun die

Vermehrung meiner geographischen Kenntnisse so

theuer erkaufen!
. Curlei. Mein Gott, so sieh doch nur erst

den jungen Herrn Lorenz Besenstiel.
Lenore. Schon der Nahme ist gräßlich !
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Wie können Sie Ihre Tochter an einen Mann
verheiralhen, der Besenstiel heißt?

Curlei. Nun ja, das fehlte noch, daß
man bey der Wahl der Männer auch auf ihren
Nahmen Rücksicht nehmen müßte. Die Be¬

senstiele sind eine alte Familie. Da nun bekannt¬

lich ohne Frauen keine Familie alt werden
kann, so müssen sich doch wohl immer welche ge¬

funden haben, die sich an den Nahmen nicht

stießen.
Lenore. Wenn er noch ein Dichter wäre,

so könnte man ihn umraufen.
Curlei. Nein, ein Dichter ist er meines

Wissens nicht.
Lenore. Aber ein Dummkopf, sprechen die

Leute.
Curlei. Liebes Kind, alle Männer haben

ihre Fehler, und die Dummheit ist fürwahr nicht
der schlimmste; das wird manche Frau dir be¬

zeugen.
Lenore. Mag seyn. Hätten Sie mich hier

in unserm Städtchen erziehen lassen , ich würde
gnügsamer begehren . Aber in der Residenz ge¬
bildet —

Curlei. Gibt es in der Residenz keine

Dummköpfe?
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Lenore. O ja , das wohl —
Curlei. Und gelten sie dort nichts?
Lenore. Mitunter recht viel.
Curlei. Nun also —
Lenore. Ich will ja gern bekennen , daß

ein Mädchen in der Noth es so genau nicht nimmt.
Ich habe manche schone Blume von derben Fäu¬
sten pflücken gesehen. Allein warum soll ich —
mit Jahren — geliebt von einem wackern

Jünglinge —
Curlei. Du meinst den Franz Wilneck?

den Windbeutel ?
Lenore. Dafür hält man ihn, weil er im¬

mer lustigen HnmorS ist. Nur die ernsthaften
Windbeutel sind unerträglich, und deren gibt es
viele. Wenn Sie meinen Franz näher kennten —-

Curlei. So wäre es möglich, daß er mir
gefiele. Aber desto schlimmer !

Lenore. Desto schlimmer?
Curlei. Allerdings. Denn kurz: du, hüb¬

sches Töchterlein von i8 Jahren, bist freylich
noch nicht in Noch; aber ich, dein alter Vater—

Lenore (erschrocken). Wie versteh' ich das?
Curlei. Mit meiner Tuchfabrikwill'S nicht

mehr fort.
Lenore (seufz«.)). Zch hab' es gsahnet!
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Curlei. Die Engländer haben mich ruinirt .
Lenore. Die großmüthigen Engländer!
Curlei. Ohne Wolle kann ich kein Tnch

machen. —
Lenore. Das begreift sich.
Curlei. Und ohne Geld keine Wolle kaufen.
Lenore. Sehr natürlich.
Curlei. Auf Gcrathewohl borgen/ dazu

bin ich zu ehrlich.
Lenore. Nichts lernt ein ehrlicher Mann

schwerer / als die Kunst zu borgen .
Curlei. Frau Besenstiel in Kniffelsberg ist

eine berühmte Wollhandlerinn —
Lenore. Berühmt und berüchtigt .
Curlei. Eine reiche Witwe.
Lenore. Die schon seit vielen Jahren Ih¬

nen die Wolle liefert.
C u r l e i. Wenn sie bezahlt wird.
Lenore . Nun errath ich leider —
Curlei. Deine Verbindung mit ihrem

Sohne —
Lenore. Bringt Sie wieder in die Wolle?
Curlei. Leider muß ich obendrein sie selbst

heirathen.
Lenore. O weh!
Curl e i. Sonst thut sie den Beutel nicht auf.



Lenore. Eine solche Stiefmutter —
Curlei. Kennst du sie denn's
Lenore. Madam Wilneck, ihre Schwäge¬

rinn , hat mir oir von ihr erwählt.
Curlei. Darauf ist nicht zu bauen. Die

beyden Schwägerinnen hassen sich wie Spinnen ,
obschon sie einander nie gesehen haben.

Lenore. Aber auch Sie kennen ja die Frau
Besenstiel nur aus Geschäfrsbnefcnf

Curlei. O, ich habe hier und da Erkundi¬

gung eingezogen .
Lenore. Und wie lauten Ihre Nachrichten?
Curlei. I nu, ein Bißchen häßlich soll sie

seyn.
Lenore. DaS hätte nichts zu bedeuten .
Curlei. Sie soll ein scharfes Regiment im

Hause führen .
Lenore. Scharf immerhin, wenn nur

gerecht.
Curlei. Ein Bißchen geitzig.—
Lenore. Das ist schlunm.
Curlei. Auch etwas neidisch.
Lenore. Auf wen?
Curlei. Auf Alle, die nicht betteln gehen.
Lenore. Nun bitt' ich Sie um's Himmels

willen! eine solche Frau —
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Curlei. Es ist ein saurer Apfel.
Lenore. Und doch wollen Sie hinein

beißen?
Curlei. Weil ich sonst am Ende nichts mehr

zu beißen habe. Noch ehren mich meine Mitbür¬

ger , weil sie meinen, ich sey reich; denn Geld
und Ehre wohnen immer unter Einem Dache.

Lenore. Leider !
Curlei. Ich habe Hoffnung Bürgermeister

zu werden. Merken sie aber/ daß ich auf dem

Trocknen sitze, so zieht kein Taglohner mehr den

Hut vor mir ab. Das ertrag' ich nicht ! lieber
heirathe ich den Teufel!

Lenore. Und machen Ihr Hans zur Hölle.
So werden die Ehen im Himmel geschloffen.

Curlei. Zum Glück ist Frau Besenstiel
den größten Theil des Jahres auf Reffen, besucht
alle Schäfereyen, alle Jahrmmkte.

Lenore. Dann schöpfen wir Athem.
Curlei. Eben jetzt befindet sie sich auf der

Leipziger Messe. Auf dem Rückwegs will sie bey
uns ansprechen, aber incognito.

Lenore. Warum das?
Curlei. Um meine Umstände zu erforschen ,

ehe sie mir mir sich einlaßt.
Lenore. Und das schreibt sie Ihnen selbst ?
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Curlei. Nicht doch. Ein ehrlicher Corrs-

spondent hat mir's verrathen. So eben erhalte
ich diesen Brief. Täglich soll ich sie erwarten.

Lenore. Süße Erwartnng !
Curlei. Um mich desto sicherer zu täuschen,

wird sie in Mannsklcideru erscheinen.
Lenore. Eine alte Frau in Mannsklci¬

dern? und die sollten wir nicht erkennen?
Curlei. Sie trägt gewöhnlich auf ihren

Reisen Mannskleider , aus Bequemlichkeit,
— und soll gar wohl sich darein zu schicken wis¬
sen. Drum liebes Lorchen, jeder Fremde, der in
diesen Tagen bey uns einspricht , werde mit großer
Höflichkeit empfangen, und sähe er auS wie
ei» Baschkir .

Lenore. Bringt sie denn das Söhnleinmit?
Curlei. Nein, das Söhnlein sitzt daheim

in Kniffelsberg, und soll nicht eher produeirt
werden, bis wir die Hauptsache in Richtigkeit
gebracht.

Lenore. Nähmlich Geld und Wolle .
Curlei. Was sonst?
Lenore. Aber, bester Vater, wenn es nur

auf Geld ankommt, das schaffe mein Franz Ih¬
nen auch.

Curlei. Messe Franz ? wo nimmter's her?



Lenore. Das weiß ich nicht/ aber er liebt

mich, und der Liebe ist nichts unmöglich .
Curlei (spöttisch). Meinst du?
Lenore. Wie viel brauchen Sie wohl?
Curlei. Ich brauche einen rüstigen Com¬

pagnon/ mit i5 bis 20000 Thalern.
Lenore . Kleinigkeit.
Curlei. So?
Lenore. Nähmlich für die Liebe.
Curlei. Kind/ ich habe deine Mutter auch

geliebt/ aber so lange ich bloß in ihren Augen
meine Rechnung führte, war der ganze Über¬

schuß — ein hübsches Töchterlein.
Lenore. I nu, ist auch so übel nicht. Ver¬

sprechen Sie mir nur, wenn Franz schafft was
Sie brauchen, die Besenstiele wegzuwerfen .

Curlei. Ha! ha! ha! von Herzen gern.
Aber merk' es dir mein Kind: die Zaubereyeu
der Liebe gehören in die Oper. In einer Tuch¬

manufaktur geht alles ganz natürlich zu, wenn
auch Amor selbst an den Weberstuhl sich setzte (ab).

Lenore. Das wollen wir Loch sehn!



Fünfte Scene.
Franz. Lenore.

F ranz (in gewöhnlicherKleidung). Ja das wol¬
len wir sehn!

Leno re. Hast du mit angehört ?
Franz. Alles.
Lenore. Nun! hab' ich Recht?
Franz. Vollkommen.
Lenore. Wahre Liebe kann alles, was sie

ernstlich will.
Franz. Ohne Zweifel .
Lenore. Folglich auch Schatze graben .
Franz. NeinLorchen, das kann sie nicht,

eben weil sie nicht will. Geld und Liebe paffen
so wenig zusammen, als ei» Kochtopf und ein

Blumentopf.
Lenore . Wie Franz? Du wirst das Geld

nicht schaffen ?
Franz. Pfui, ich mag an Geld gar nicht

denken.
Lenore. Nur 20000 Thaler —
Franz. Eine solche Lumperey!
Lenore . Ohne die ich Madam Besenstiel

werden muß.
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Franz. Ehe das geschieht/ ergreif ich einen

tüchtigen Nahmensvetter vom Herrn Bräutigam
und schlage drein.

Lenore. Ach was hilft es mir/ wenn mein
Mann ein geschlagener Mann ist?

Franz. Ich mache ihm zum Erschlagenen!
allein für's Erste muß ich dir bekennen : ich habe
einen dummen Streich begangen .

Lenore. Den wievielsten in deinem Leben ?
Franz. Ich halte kein Tagebuch . Denn wer

den Spaß nicht liebt/ sich selbst zu betrügen/
der muß räglich dumme Streiche hineinschreiben .
Zum Glück machen die lieben Zeitgenossen deren
nicht weniger / und so gleicht sich alles wiederaus.

Lenore. Laß einmahl hören: welchen Klang
hat dein neuester dummer Streich?

F r a n z. Er wird dir in die Ohren gellen.
Ich Habs meinen Nebenbuhler selbst verschrieben .

Lenore. Wen?
Franz. Den Vetter Besenstiel.
Lenore. Bist du rasend?
Franz. O ich hatte es sein genug berechnet.

Ein solcher Nebenbuhler/ so raisonnirt' ich/ kann
nur gefährlich seyn, so lange er abwesend ist.
Wenn dein Vater ihn kennen lernt, so jagt er

ihn gleich zum Teufel. Ach! ich wußte ja nicht.
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daß ein Empfehlungsschreiben vom Plutus hin¬
reichen würde, ihm eine günstige Aufnahme zu
verschaffen.

Lenore. Nun stehen die Ochsen am Berge.
Franz. Und wenn's der Simplen wäre,

ich schaffe den Simpler wieder fort.
Lenore . Sey ruhig, er wird nicht kommen.
Franz. Meinest du?
Lenore. Die Mutter hat geschrieben ; er

darf nicht kommen.
Franz. Was gilt die Wette? der . heutige

Postwagen bringt ihn mit.
Lenore. Hast du ihm etwa gemeldet, daß

i ch nach ihm schmachte ?
F r a n z. Bravo ! los beanx osprits se ren-

cOntrcnt. Ja, bey meiner armen Seele! ich ha¬
be ihm geschrieben, du hattest dich in sein Por¬
trait verliebt .

Lenore. Toller Mensch!
Franz. Du wärest auf dem besten Wege,

dir die Schwindsucht an den Hals zu seufzen.
Lenore. Und das wird er glauben?
Frau z. Ein eitler Mann glaubt alles was

Ihm schmeichelt, selbst wenn er ein klug er Mann
ist. Nun vollends dieser Dummkopf —

Lenore. Kennst du ihn denn?
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Frau z. Meinen werthen Cousin ? was sollt'
ich nicht ! Laß dir mit zwey Worten meine Ge¬

schichte erzählen . Es hatte schon längst geschehen
sollen, aber vor lauter Liebe kam ich nie dazu.

Lenore. Nun so erzähle.
Franz. Mein Vater/ ein Zwillingsbruder

der Frau Besenstiel/ konnte sich mit meiner Mut¬
ter nicht vertragen. Wer von Beyden Schuld
daran war/ ziemst mir nicht zu untersuchen . Ge¬

nug/ er lief davon.
Lenore. Das wußt' ich schon.
Franz. Was aus ihm geworden/ wissen

die Götter. Meine Mutter reiste ihm nach/ ich
blieb allein zurück. Da ließ die Frau Tante mich nach
Kniffelsberg kommen / und mit ihrem Lorenz er¬
ziehen; das heißt/ sie ließ uns mit einander he¬
rum laufen/ und wenn Lorenz dumme Strei¬
che machte / so bekam ich die Ohrfeigen.

Lenore. Ey!
Franz. Hingegen wenn ich hungerte/ so

bekam er zu essen.
Lenore. Eine vortreffliche Erziehung.
Franz. Ich war nur noch nicht verständig

genug, um an der Methode Geschmack zu fin¬
den. Ich dachte / mein Vater ist meiner Mutter
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davon gelaufen, warum sollt' i ch meiner Tante
nicht davon laufen können?

Lenore. Und du liefest?
Franz. Ja ich lief, aber nicht weit. Denn

als der Hunger an der Landstraße mir Thränen
auspreßte, fuhr eben ein kranker Engländer vor¬

bey, der nahm mich mit nach Nizza, gewann
mich lieb und starb. Was er bey sich hatte , hin¬
terließ er mir. Es reichte hin, um zu studieren .

Lenore. Und du studiertest?
Frau z. Die Pfiffiologie zwey Jahre lang.

Dann ging mein Geld zu Ende und die Mutter
schrieb , ich sollte heim kommen, denn sie habe
den Vater nicht gefunden und brauche Hülfe.

Lenore. Da eiltest du -—?
Franz. Mit leichten Taschen und leichtem

Herzen, denn ich hatte dich noch nicht gesehen.
Doch unterwegs wurde ich aufgefangen von ei¬

ner Gesellschaft reisender Künstler, und ehe ich's
mich versah, war ich erster Liebhaber.

Lenore. Liebhaber?
Franz. Nähmlich auf dem Theater.
Lenore. Vermuthlich war die erste Liebha¬

berinn hübsch?
Franz. Verdammt hübsch! wir spielten ^ ^

uonamoro . Dennoch kam der Principal auf kei<
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!!«!, grünen Zweig. Bey Nacht und Nebel liefenda¬
von. Die Gagen zu bezahlen hatte er in der Eil'
vergessen. Wir theilten die Garderobe, und so
habe ich wenigstens einen Koffer mir Theater-
Kleidern gerettet, die ich eben jetzt ganz heimlich
hier in das Wollmagazin tragen lassen.

Lenore. Wozu'?
Fran z. Um gelegentlich Gastrollen zu spielen.
Lenore. Weiß ich nun Alles?
Franz. Alle».
Lenore. Bin ich deine erste Liebe ?
Franz. Lerchen , sieh mich an.
Lenore. Du schelmisches Auge!
Franz. Verliebt bin ich wohl ein paar-

mahl gewesen, allein wahrlich! du bist meine
erste Liebe.

Lenore. Bin ich auch die erste, der du das
sagst?

Franz Wer wird so scharf rechne»? bin
ich denn der Erste, von dem du dir das sagen
lassest? Genug, wir lieben uns aus Leben und
Tod, und nimmermehr laufe ich dir davon.

Lenore. Amen.
Franz. Ich höre deinen Vater. Geschwind

zu >.-;ch«em Koffer .
Kotzebachsly. sz. B



Leno r e. Du willst doch nicht etwa als Vet¬

ter Besenstiel erscheinen ?
Franz. Was denkst du von mir? solche ab¬

genutzte Theater-Kniffe verschmäht mein Genie.
Was ich wissen mußte, hab' ich erlauscht . Der
Plan zum Lustspiel ist entworfen. Alles wird
ertemporirt.

Lenore. Und meine Rolle ?
Franz. Die erste Liebhaberinn .
Le iffor e. Naiv oder weinerlich?

Franz. Die machen beyde wenig Glück

mehr auf der Bühne. Heroisch mußt du auf¬
treten : Die Jungfrau von Pommerswalds!

(ab >» Las Wollniagazin-I
Lenore c->tl<in). Ich wollte doch, er hätte

mit wenigerEifer die Pfiffiologie studiert, denn

vor den Genie 's bin ich immer gewarnt worden .
ES ist nur fatal, daß sie gerade am meisten m-
teressiren .

Sechste Scene.
Curlei. Lenore.

Curlei. Kind, es ist mir eingefallen, daß
wir noch so viel als möglich den alten Wohlstand
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hier im Hause zeigen müssen; denn jeder Frem¬
de, der sich meldet, kann Frau Besenstiel seyn.
Drum geh und krame unser Bißchen Silberzeug
hervor, und vor allen Dingen das feinste Tisch¬
tuch! denn auf die Wäsche sehen die Frauen mit
Adlerblicken .

L e n o r e. Soll ich auch die Vorhänge von
den GlaSschränken ziehen?

Curlei. Daß ihr meine Muschelsammlung
gleich in die Augen fiele? nein, nein, das laß
nur bleiben. Es ist eine theure Liebhaberey , und
Frauen sehen überhaupt nicht gern, daß ihre
Männer Licbhabereyen sich erlauben.

Lenore. Ich losch Loch Eure, die sie gern
sehen.

Curlei. Welche?
L e n o r e. Wenn es dem Manne Freude

macht , die Frau zu putzen.
Curlei. In m einem Falle wäre ein

Schrank voll Modekram auch keine Empfehlung .,
Frau Besenstiel ist nicht mehr jung und eitel
wie du.

Lenors. O Väterchen! die Frauen in ge¬
wissem Aller — sollte heißen i» ungewissem —
putz-» sich auch noch gern (ab.)

Curlei (allem-. Wenigstens außer denn
B 2
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Hause. Aber daß Gott erbarm! wie präsentiern
sie sich bisweilen im Hause! -- Freylich, für
den Mann ist alles gut genug. — (die H-ius«

fettend und «or sich nieder sehend) Heirathen! —

ach ja/ es ist ein schwerer Entschluß in meinen
Jahre»/ bey meiner Kränklichkeit . — Aber meine
Fabrik, meine Ehre — aus zweyen Übeln/ sagt
das Sprüchwort / soll man das kleinste wählend
Sehr natürlich! wenn nur der Mensch das u n-
bekannte nicht immer für das kleinste hielte!

Siebente Scene.
Curlei. Franz

(«!S Quacksalber, durch die Mittelthür).
Franz. 8a!v<; mi «komme!
Curlei. Gehorsamer Diener! wer ist der

-Herr?
Franz. Sie werden sich freuen / wenn Sie

meinen Nahmen hören.
Curlei. Das soll mir lieb seyn (bey Sitte).

Es ist Loch wohl nicht gar die Frau Besenstiel?
Franz. Mein Nahme ist so bekannt/ daß

«in Brief an mich / nach Europa adresiirt / mich



eben so gewiß findet/ als einst den berühmten
Boerhave.

Curlei (für sich). Nein, sie ist's nicht. Der
Bart ist doch zu stark (laut). Also derHerr ist ein
Arzt?

Franz. Doctor Mnstapha Bullenbeißer!
Cnrlei. Den Nahmen hör' ich zum erstsn -

mahle.
Franz. Liegt denn Ihr Städtchen im Mon¬

de ? haben Sie nicht wenigstens in der Zeitung
gelesen, welches große Experiment ich zu machen
erbothig bin?,

Cnrlei. Nein.
Franz. Ich besitze ein unfehlbares Mur--

gegen den tollen Hundsbiß.
Cnrlei. So?
Franz. Ich führ deßhalb einen tollen Hund

bey mir.
Curlei (erschrocken). Was?!
Franz. Und überall, wohin ich komme,

forder' ich die Gelehrten auf, sich beißen zu las¬
sen, um dann sogleich die Kraft meines Mittels
zu erproben .

Curlei. Nun? haben sich viele gefunden,
die das Experiment an sich machen ließen?

Franz. Noch Keiner .



Curle i. Ja das glaub' ich.
Frauz. Viele w a r e n bereits gebissen ,

wußten es aber nicht und verschmähten die Hül¬

fe. Andern fehlte das Vertrauen zu meiner Kunst.
Curlei. In der That, mein Herr, es ge¬

hört auch eine große Portion Vertrauen dazu.
Fran z. Die ich bey Ihnen zu finden hoffe —
Curlei. Ich bitt fein Gelehrter.
Franz. Wenn ich Ihnen sage, daß ich selbst

mich schon dreymahl beißen lassen. Sehen Sie hier
die Narben.

Curlei (für sich). Mir wird bange bey dem

Menschen .
Fran z. Ich schmeichle mir daher —
Curlei. Muß depreciren . Er ist mir schon

viel Seltsames in meinem Leben widerfahren,
allein noch hat Niemand mir zugsmuthet, mich
von einem tollen Hunde beißen zu lassen.

Franz. Ich höre doch, daß Sie an man¬

cherley Abnormitäten laboriren?
Curlei. Abnormitäten? was ist das?
Franz. Ein neues Wort für Krankheiten.
Curlei. Immer neue Worte für alteSachen!

— leider ja! ich bin oft kränklich , Hypochonder.
Fra n z. Haben Sie bereits in Ihrem Leibe

sich umgesehen ?
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Curlei. Ja, wenn ich von Glas wäre.
Franz. Ich werde Sie magnelisiren.
Curlei. Bah! ich bin ja kein Frauenzimmer.
Franz (bey Seite). Der har's auch schon weg,

daß man nur Frauenzimmer damit anführen kann.
(laue) Wohlan, mein Heer, wenn ich nicht ver¬
mag, medicinische Hülfe zu leisten, so hat we¬
nigstens der Zufall mich in den Stand gesetzt /
Ihnen einen andern Liebesdienst zu erweisen.

Curlei. Der bestände — ?
Franz. In einer Nachricht, die zu erfah¬

ren Ihnen nicht gleichgültig seyn wird. Ich kom¬
me so eben von Kniffelsberg.

Curlei. Von Kniffelsberg? ey!
Franz. Ich habe dort das Vergnügen ge¬

habt, eine gewisse Frau Besenstiel von einer
Zungenkrankhcit zu heilen.

Curlei. Von einer Zu,igenkrankheit?
Franz. Es war eine Art von Starrkrampf ,

der ihre sonst bewegliche Zunge dermaßen lahmte,
daß selbst im Kreise der Nachbarinnen, wenn
Gerichtstag über den lieben Nächsten gehalten
wurde, sie kein Wort hervorbringen konnte .

Curlei. Und diese prächtige Krankheit ha¬
ben Sie curirk.

Franz. Aus dem Grunde.
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Curlei (b-y Kciir). Jammerschade!
Franz. Sie schwatzt jetzt wieder mit bewun¬

dernswürdiger Geläufigkeit/und so hab' ich denn
auch erfahren/ daß sie gesonnen ist/ um Ihret¬
willen der Zunge Gewalt anzuthun.

Curlei. Wie das s

F r a n z. Indem sie vor dem Altars nur ein

einziges Wörtlein sprechen will.
Curlei. Recht. Wir standen schon lange in

kaufmännischer Correspondenz .
Franz. Bey welcher Amor die Feder führte!
Curlei. Bisweilen in Postscripten.
Franz. Recht jugendlichverliebt ist sie frey¬

lich noch nicht/ denn sie will zuvor den künfti¬

gen Gatten prüfen.
Curlei. Das weiß ich schon.
Franz. Sie wird incognito hier erscheinen.
Curlei. Auch das weiß ich.
Frasiz. Verkleidet.
Curlei. Ganz recht.
Franz. Aber wie verkleidet? das wissen

Sie doch nicht?
Curlei. O ja, als Mann.
Frau z. Richtig . Aber als welch ein Mann?
Curlei. Ja, wenn Sie mir das verra¬

then könnten —
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Franz. Ich kann es; die Frau Besenstiel

ist mit dem Leipziger Postwagen so eben angelangt.Curlei. Wirklich?
Franz. Und zwar in der Gestalt ihres ei¬

genen Sohnes.
Curlei. Ihres-Sohnes ?
F r a n z.. Des jungen Herrn Lorenz Besenstiel.Curlei. Sie hat mir geschrieben , der Sohn

werde nicht eher eintreffen, bis sie selbst «we¬
gen sey.

Franz. Merken Sie nicht den Doppelsinn
dieser Worte? sie selbst wird den Sohn repräsen¬
tiern ,̂ folglich auch zugegen seyn.Curlei. Hä! hä! hä! fein ausgedacht .r?ranz. Nun wissen Sie woran Sie sind.Curlei. Mein Herr Doctor Mustapha Bul¬
lenbeißer, ich ,ehe Sie heute zum erstenmahlewenn ich Ihnen trauen durfte —

F r a n z. Die nächste Stunde wird ohne Zwei¬
fel «-des meiner Worte be,rängen . Nur verrathenSie mich nicht.

Curlei. Muß ich mich stellen, als ob ich
sie wirklich für den Sohn hielte?

Franz. Wenigstens anfänglich .Curlei. Aber auf den Abend — soll ich ihr
den K a m merdie n e r oder das K a m m e r m Ld-



chen schicken l — hä! hä! ha! ich werde sie ftu-
gen in ihren eigenen Schlingen.

Franz (am Fenster). Aufgeschaut! was er¬

blicken Sie?
Curlei. Den Kellner aus dem gvldnen

Ochsen.
Franz. Einen holden Fremdling geleitend.
Curlei. In altdeutscher Tracht!
Franz. Lange genug hat man uns vorge¬

worfen, daß wir nur in die Zukunft streben; jetzt

streben wir rückwärts in die Vergangenheit.
Curlei (mit vielem Interesse durch das Fenster

schauend.) Hm! hm! das also wäre—

Franz -für sich). Nun hat die Spinne ihr

Netz ausgeipannt, und zieht sich zurück in ihren
Lauerwinke!, um auf die erste Mege, die hangen
bleibt, hervor zu schießen. rAd.)

Achte Scene,
Curlei (allein am Fenster st-kiend).

Ja, ja, der Kellner aus dem goldnen Ochsen

deutet mit dem Finger auf mein Haus — ey,
«y, so viel ich von ferne sehen kann, scheint sie
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-!sch recht hübsch zu seyn — freylich / die Manns-
kleider verjünget,i und verschönern all- Franen-.mimer, und sicher hätten wir schon längst unserLostum abtreten müssen, wenn nicht glücklicher'--äeise die Damen nur das trügen , was Mode
wird, nicht das, was sie verschönert .

Neunte Scene»
Curlei. Lorenz

(in hcuüger altdeutscherMoöetracht).
Curlei. Ah! willkommen mein lieber jun¬

ger Herr!
Loren; (immer sehr keck). Sind Sie der

Schwiegerpapa?
Curlei (laut). Ja Madame— mein Herr

wollt' ich sagen, wenn Sie anders der Rechte sind.
Lorenz. Freylich bin ich der Rechte, der Lo¬

re,iz Besenstiel, der Sohn meiner Frau Mutter.Curlei (be« Seite). Sie hat sich gut conser-virt (lau,). Bequeme Reise gehabt's
Lorenz. Ach ne! die Postwagen stoßen

mörderlich.
Curlei. Ja, die deutschen Postwagen sind
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lauter Gesundheitsanstalten für Hypochondrien,
und in der That ist zu verwundern, daß die

Ärzte noch nicht auf den Einfall gerathen sind,
ihre Patienten, statt in die Bader, auf die Post¬

wagen zu schicken. Indessen — wenn man da»

Reisen so gewohnt ist, wie Sie —
Lorenz. Ich bin's gar nicht gewohnt.
Curlei. Wenn man alle Jahre von einer

Messe zur ander» zieht —
L o r e n z. Das thut nur die Frau Mutter.

Ich bin in meinem Leben noch nicht weiter ge¬
kommen, als von Kniffelsberg bis nach Schaf S-
trödel: das ist ein Dorf eine halbe Meile von
der Stadt. Sie werden wohl davon gehört ha¬
be» ? es wird ein Breyhahn dort gebraut wie Pau¬
ken und Trompeten.

Curie i. Ey wie kommen die zum Breyhahn ?

Lorenz. Nehmen Sie's nur nicht übel, es

ist so eine Redensart von mir, denn ich weiß
mir auf der Welt nichts beffers , alS Pauken und
Trompeten.

Curlei (b->) Seite). Sie spielt ihre Rolle gut.
(Laut.) Hatten Sie gute Reisegesellschaft?

Lorenz. O Jemine! da war ein verdamm¬
ter Husarenwachmeister, der sagte, er läge hier
auf Werbung mit seinem Lieutenant, und der



sagte, ich müßte Husar werden, wett ich alt¬

deutsch gekleidet ginge, und also vermuthlich ein
Held wäre.

Curlei. Ach solche Helden macht der Schnei¬
der in Menge . "

Lor en z. Das sagt' ich ihm auch: lieberHerr
Wachmeister, sagt' ich, der Schneider hat mich
nur so Deutsch gemacht. Aber der böse Mensch
nahm keine Raison an.

Curlei. Ey, es hätte Sie ja nur ein Wort
gekoster , so würde er gleich begriffen haben, daß
Sie nicht Husar werden können.

Lorenz. Nicht wahr? man kann ja wohl
ein Deutscher seyn ohne Husar zu werden?

Curlei. Hätte er Sie gekannt— so wie

ich die Ehre habe — was gilt's, er wäre höfli¬
cher gewesen-

Lo r en z. Darum ist eben das Reifen eine
dumme Sache! In Kniffelsberg haben die Leute
Respect vor mir, weil sie wissen, die Frau Mut¬
ter hat Geld.

C »rle i. Sie hatten mir geschrieben — wollt'
ich sagen die Frau Mutter — der junge Herr
würde» so bald nicht eintreffen - (Lcimun zur-d) Wie
kommt es denn, das; — ?

Lorenz. Freylich hatte sie befohlen, ich und
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der Kettenhund sollten fein zu Hause bleiben; sie
würde mir schon zu wissen thun / wenn es Zeit
wäre. Sie wollte die Mamsell erst besehn, und
auch dem Schwiegsrpapa ein wenig aus den Zahn
fühlen . Aber ich bekam Wind davon, daß die
Mamsell ein großes Verlangen nach mir trägt,
und vor lauter Sehnsucht ein Bißchen krank ge¬
worden ist; da war denn auch meines Bleibend
nicht länger.

Curlei (sey s-ite). Lügen kann sie wie ge¬
druckt.

Lorenz. Freylich wird die Frau Mutter
schelten , aber das bin ich schon gewohnt .

Curlei. Ey! ey ! ist die liebe Mama so böse»
Lorenz. Za, hören Sie, wenn die auf

dem Postwagen gewesen wäre, der Husarenwach-
meister hätte nicht mucksen dürfen .

Curlei. Wie Sw doch auf eigne Kosten
scherzen können.

Lorenz. Ne, ne, sie spaßc nicht. Aber der
ZungferBrauc zu Liebe will ich schon einen Puff
aushalten. Wo ist sie denn? ich bin rasend neu¬
gierig sie zu sehn.

Curlei. Ich will sogleich sie rufen. Ich
wünschte nur zuvor aus Ihrem schönen Munde

zu vernehmen, wie ich Ihnen gefalle»



Loren z. Gehorsamer Diener! Sie gefallen
mir recht gut.

Curlei. Sie hatten also keinen Widerwil¬

len gegen eine Verbindung mit mir?
Lorenz. Ganz und gar nicht.
Curlei. Ich bin freylich schon ein Fünfziger.
Lorenz. Ey was thut das? und wenn Sie

ein Achtziger waren .
Curlei (bey Sei««). Die Frau ist gar so übel

nicht. (Laut) Meine Tochter soll sogleich erschei¬
nen. (Er ruft an der Thür) Lenore !

Lenore (hinter der Scene). Zch komme gleich!
Lorenz (bey Seite).Potz Mtekchen! das war

eine helle Stimme. Die Schwindsucht hat sie
noch nicht.

Zehnte Scene.
Lenore. Die Vorigen.

Curlei. Hier, mein Kind, hier steht dein

Bräutigam, der junge Herr Lcreuz Besenstiel.
Leise) Es ist die Mutter.

Lorenj (»ach einigen Kratzfüßen sey Seite). Alle

Hagel! das ist ein netteS Ding!
Lenore (teile). Woher wissen Sie — ?



4c>
Curlei fietle). Ein Fremder hat mi'r's ver¬

rathen. (Lauch Verzeihen Sie, Herr Schwieger¬
sohn, sie ist noch ein wenig blöde.

L 0 rettz (schmunzelnd und b«„ Hut vorhaltend).
ü> ich hin auch blöde - ich bin ganz verflucht
blöde —

Lenors (für si-b). JstFranz angeführt? oder
sind wir es?

Lorsnz. Schämen Sie sichnur nicht, Mam-
fellchen , ich miU's schon so weit bringen, daß ich
mich auch nichc schäme. Lieben Sie mich nur im¬
mer drauf los, es sollJhrSchade nicht seyn.

Lenore (leise zu dem Barer). Das ist ja der
dumme Junge selbst.

Curlei il-ift). Sie verstellt sich nur.
Lorenz. Sie sollen es recht gut bey mir

haben. Im Sommer wollen wir spazieren gehn
und Kegel schieben; im Herbst, wenn die Hasel¬
nüsse reif werden, die knack' ich Ihnen alle auf,
ich habe tüchtige Zähne . Im Winter sitzen wir
hinter dem Ofen und essen gcbratne Äpfel, und
jpiiinen mit einander um die Weile.

Cu-lei. Merkst du wohl? der junge Herr
kann auch spinne».

Lsrenz. Ich hab' es von der Frau Mutter
gelernt. Ais ich noch klein war, bekam ich kein



Vesperbrot, bis ich ein Pfund Wolle gespon¬
nen hatte .

Curlei. tteis- ,a LenorenV Sie hat sich ver-
schnappt, wickelt sich aber schnell heraus. O es

ist eine gesch-ide Frau. <Laut Nun mein Hund,
so rede doch ein ALortchen mir denr braven jun¬

gen Herrn.
Lorenz. Wissen Sie was, Herr Schmiegsr-

papa! aus dem Reden mache ich mir nicht viel:
aber wenn sie mir einen Kuß gäbe, das sollte
schmecken wie Pauken und Trompeten.

Curlei. Nun so gib ihm doch einen Kuß.
Lsnors (leise). Aber lieber Vater —
Curlei <l->ssi. Wie kannst du dich so zie¬

ren ? es ist ja ein Frauenzimmer.
Lenore. Nun denn — (sie will ihn küssen).
Franz (der bisweilen lauschte, macht «in

Geholter).
Lorenz (erschrocken). Ey Herr Je nine! was

war das?
Curlei. Vermuthlich eine Katze in meinem

Wollmagazin.
Lenore clür sich). Franz wird sich noch

verrathen.
Lorenz. Eine Katze? ey, ich liebe die



Katzen. Da muß ich doch gleich — » will hin¬
ein gehn.)

Lenore (ihn zurückhaltend). Herr Besenstiel/
wo denken Sie hin? Sie werden doch um einer
Katze willen Ihre Braut nicht verlassen?

Loren;. Alls Hagel! Sie Habs,, Nacht. Sie
sollen mein Kätzchen seyn. (S« streicheltihr die Hand.)
Ich will Sie streicheln. —

Lenore (ihm die Ha„h wegziehend). Und

ich werde kratzen.
Lorenz. Hi! hi! hi! die hübschen Fingerchen

— vor denen fürchten wir uns nicht. He da!
Schwiegerpapa! wenn soll die Hochzeit seyn?

Curlei. Sobald der Bräutigam eintrifft.
Loren;. Ey da steht er ja schon.
Curlei. Wollt' ich sagen, die Frau Mutter.
Loren;. Die wird wohl noch heute kommen.
Curlei. Sie müssen das freylich am

Besten wissen. Geh Lenore, machAlles zu ihrem
Empfang bereit .

Lenore einem Knix). Mein Herr Loren;
Besenstiel, Ihr Kätzchen empfiehlt sich.

Loren;. Gehorsamster Diener!
Lenore (lüc si»). Ich wette, es ist ein

männliches Schlaraffengesichc<al>).
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E i l f 1 e Scene.
Curlei. Loren;.

Loren;. Sapperlot! das ist ein flinkes
Mädel!

Cnrlei. Es freut mich, daß meine Toch¬
ter Ihre mütterlicheLiebe so schnell erworben hat.

Loren;. Meine mütterliche Ltebe?
Curlei. Ja, wertheste Madam, verstel¬

le» Sie sich nicht länger.
Loren;. Reden Sie mit mir?
Curlei. Freylich, freylich. Ich muß Ihnen

nur gesteh», mein Correspondent hatte mir schon

verrathen, daß Sie in Mannskleidern kommen

würden.
Loren;. Na, in was für Kleidern sollte

ich denn kommen ?
Curlei. Sie wollten erst mich und meine

Tochter kennen lernen, das war sehr vernünftig ;
aber nun bitt' ich, legen Sie die Maske ab.

Loren;. Ist denn mein ehrliches Gesicht
eine Maske?

Curlei. Erklären Sie gefälligst, daß Sie
wich deirathen wollen .

Loren;. Ich soll Sie heirathen?



Curlei. Ja/ beste Madam/mein Glück /
meine Ruhe hängen davon ab >küs,t >hmdie Hand'.

Lorenz (die Hand wedjicbend). Ach Herr
Jemine ! Lie sind gar zu gütig.

Curlei . Die Anstalten zu unserer Hochzeit
sind schon getroffen.

Lorenz. Zu unsere r Hochzeit .
Curlei. Dann wollen wir recht friedlich

und gemüthlich mit einander leben / und an dem
Glücke unserer Kinder uns ergehen .

Lorenz. Hä! hä! hä! wir werden schwer¬
lich Kinder mit einander bekommen.

Curlei. Sollte uns auch der Himmel die¬

ses Glück versage,!/ so haben wir ja deren

doch schon.
Lorenz. Ne/ erlauben Sie/ich habekeine

Kinder. Sie meinen wohl, ich harre locker ge¬
lebt? hatte mich hie und da verplempert?

Curlei. Nicht doch/ ich weiß recht gut/
daß Sie stets eine ehrbare Frau gewesen.

Lorenz. In meinem Leben nicht.
Curlei. Kurz/ Sie sind meine Braut/

und in acht Tagen meine hochgeehrte Hausfrau.
Lorenz. Alle Hagel! ich komme zu der

Ehre, ich weiß nicht wie. (für sich) Der Schwiegsr-
papa ist verrückt.
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Zwölfte Sceue-
Madam Wilneck. Die Vorigen.

M. W ilneck. Ihre Dienerinn , Herr Nach¬
bar. Ich höre so eben , daß mein Neffe angekom¬
men, und bin doch neugierig ihn zu sehn. Aha!
da steht er ja wohl ?

Lorenz. Ah sind Sie die Frau Tante,
der mein Herr Oncle davon gelaufen ist?

M. Wilneck. Ja die bin ich.
Lorenz. Ey da muß ich Ihnen ja die Hand

küssen. (Er Ihm cs.)
M. 28 i l n c ck. Nach Belieben.
Lorenz. Warum ist denn mein Herr

Oncle davon gelaufen?
M. Wilneck. Weil er ein Narr war.
Lorenz. Hn! hä! hä! die Leute sprechen ,

die wertheste Frau Tante hätten ihn ein Bißchen
geknvchelt.

M. Wilneck. Der wertheste Herr Vetter
ist auch ein Narr.

Curiei (jic warnen!?« Pst! pst!
Lorenz. Das steckt schon in der Familie.

Ihr Franz war ja auch ein Narr, daß er uns
davon lief. Was macht denn der ehrliche Bursche?
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wir haben einander recht lieb gehabt . Wenn er
in der Schule nichts gelernt hatte / wußte er es

immer so einzurichten/ daß ich die Knipschen be¬

kam; und im Garten ließ er mich auf die Bäu¬

me klettern/ da mußt' ich immer die besten
Apfel für ihn herunter werfen. Am Ende lief
er mit sammt den Apfeln davon. Aber ich weiß

doch / daß er große Stücke auf mich halt. O er

hat eS mir kürzlich noch bewiesen / ich darf nur
nicht sagen wodurch.

M. Wiln eck. Mein armer Franz! wenn
Ihre Mutter nicht so schlechtihn gehalten härte. —

Curlei. Pst! pst!
M. Wiln eck. Ja die liebe Mama! ich

habe zwar nicht die Ehre sie von Person zu ken¬

nen/ aber sie hat mir schon oft da- Leben sauer
gemacht.

Lorenz. Mir auch.
M. Wiln eck. Hat das Herz meines Garten

boshaft von mir gewendet .
Curlei (tie de« Seile ziehend), klin Gottes

Wille »/ Frau Nachbarinn / wehren Sie Ihrer
Zunge! Das ist die Frau Besenstiel in eigner
Person.

M. Wilneck. Dieser Bursche?
Curlei. Freylich .
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M. 38 i l n e ck. Desto besser!
Curlei. Sie hat sich maskirt aus gewissen

Ursachen. Lassen Sie sich nur nichts merken.
M. Wilneck. Ey wozu die Compliments?

(laui) Also die Frau Schwägerinn selbst? es freut
mich/das; ich die Ehre habe/Ihre curioseBe¬
kanntschaft zu machen.

Lorenz. Ich bin keine Schwägerinn.
M. Wiln eck. O ich weiß von Alters her,

daß Sie in Mannskleidern sich zu benehmen wis¬
sen; es sind mir allerley Historien bekannt .

Lorenz. Ich verstehe die Frau Tante nicht.
M. Wiln eck. Ihr seliger Mann hat den

Tod davon gehabt .
Lorenz. Mein seliger Mann ? hä! hä!hä!Curlei (will g- zurück halte»). Aber beste

Frau Nachbarinn —
M. Wiln eck. Man hat mir immer ge¬

sagt, Sie sahen Ihrem Zwillingsbruder so ähn¬
lich , wie ein Tropfen Wasser dem andern; aber
ich finde höchstens ein Familiengesicht . (Halb lau«)
Hatte mein Mann so dumm ausgesehn, nim¬
mermehr hatte ich ihn geheirather.

Curlei. Um Gottes willen. Frau Gevat¬
terinn —

M. Wiln eck. Ey was, Herr Gevatter ,
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wenn Sie nicht hören wollen, so müssen Sie
fühlen. Ich warne Sie zum lehren Mahle, neh¬

men Sie sich m Acht! In ganz Kmffelsberg fürch¬

ten sich die Leute vor meiner Frau Schwägerinn
wie vor dem Knechte Ruprecht.

Lorenz (lachend). Ja das ist wahr.
M. Wiln eck. Keine Magd hält bey ihr

aus.
Lorenz. Ja das ist auch wahr.
M. Wilneck. Kein Handwerker will für sie

arbeiten,
Lorenz. Die groben Menschen wollen sich

nichts abziehen lassen.
M. Wilneck. DahorenSie es. Die Frau

Schwägerinn nimmt sich nicht einmahl die Mü¬

he es zu laugnen. Und mit solch' einem Drachen
wollen Sie sich verbindend

Curlei. Drache! (zu Loren-) Ich bitte tau¬

sendmahl um Vergebung !

M Wilneck. Thun Sie, was Sie wollen .
Aber mein Lorchen, mein Lämmchen, mein Pach-
chen, das sollen Sie mir nicht auf die Schlacht¬

bank tiefern. Das gute Kind null ich mütterlich
warnen. Ja, das ist meine Pflicht. Ich weiß

zwar wohl, das, heut zu Tage Niemand um sei¬

ne Parheu sich bekümmert, und daß eins Kind-
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taufe eben so schnell vergessen wird, als einePar-
tk>ie Äshist. Aber js bin ich nicht. Von mir hat
Lorchen den christlichen Nahmen, und ich habe
mich beym lieben Gott verbürgt für das Hei! ih¬
rer Seele. Das ginge zu Grunde auf der Mar¬
terbank in Kmffelsberg. Darum will ich reden
und ermähnen, rathen und warnen, so lange
mir die schwache Zunge zu Gebothe steht, (al-.)

Cnrlei. Daß der Schlag die Zunge dir
lahme !

Lorenz. Ein tüchtiges Mundwerk hat die
Frau Tance , aber gegen die Mama kommt sie
doch nicht auf.

Eurlei. Ich habe Ihre Geduld bewundert,
meineTheure. Ich muß nur gehn um zu verhürheu,
daß sie meiner Tochter kein dummesZeug in deu
Kopf setzt. Haben Sie die Güte indessen Platz zu
nehmen. OdersollenSieein wenig der Ruhe pfle¬
gen wollen? Hier ist Ihr Z.mmew cd°u.-t a..f die
D-üe linker Hand). Ich welke sogleich die Ehre ha¬
ben, wieder bey Ihnen zu seyn. (ad.)

Koyctuc's Th. 5Z. Nd. C
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Dreyzehnle Scene.
Lorenz (all-m).

Ich wollte / er schickte mir die JungferBraut

noch -in Bißchen her — oder ein tüchtiges Früh¬

stück/ sonst schlafe ich ein. — Der Postwagen

rumpelt mir noch in allen Gliedern. Tag und

Nacht! das geht brs auf die Knochen. — Und

der verdammte Husarenwachmeister — hatte er

mich nur schlafen lassen. Denn Gorr sey Dank,
ich kann schlafen , wenn ich auch in einer Tonne

herum gewälzt würde. Aber so oft ich einmahl

mir dem Kopf nickte, stieß ich gleich an den ver¬

fluchten Husarenkopf, der war noch härter als

mein eigner, und da hörte ich jedes Mahl unsere

große Glocke brummen . — Ich könnte wohl in¬

dessen meinen ehrlichen VetterFranz aufsuchen --
aber auf die Straße geh' ich nicht, die Husaren

könnten mich erwischen, -- Besser ich mache hier¬

ein Schläfchen (Er ftht sich der Tbüre des WoUma-
Kazins gerade gegenüber). Wenn ich nur nicht schnar¬

che , sonst läuft das ganze Haus zusammen.



Zweyter Act.
Erste Scene«

Lorenz (nochschlafend). Franz (als gufarenofflciee
kommt aus dem Wollmagozin).

Franz.
(§s war doch gut, daß der Herr Director mir
die neue Husarenuiiiform machen ließ, als ich
den Lieutenant Werther in der beschämten
Eifersucht spielte, heute kommt sie mir zu
Passe, uin das Mnrmelthier aufzujagen (Er
schlägt Lorenz derb aus die Schulter). He da! junger
Herr, find' ich ihn endlich ?

Lorenz (erwachtund starrt ihn zitternd an). Um
Vergebung, wen suchen Sie denn?

Franz. Dumme Frage! meinen Recruten,
Lorenz Besenstiel; und nach der Beschreibung
meines Wachmeisters hab' ich ihn gefunden . He !
seyd Jhr's nicht?
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Lorenz. Ich bin allerdings der Lorenz Be¬

senstiel von Kmffelsberg, aber kein Recrut! ne,
Gott bewahre ! ich bin kein Recrut.

F r a n z. Was! ? habt Ihr nicht auf die Ge-
suudheir des ÄonigS getrunken?

Lorenz. O ja, schon gar oft in meinem

Leben, und ich wünsche auch von Herzen, daß
der .König immer so gesund seyn möge wie Pau¬

ken und Trompeten; aber daraus folgt ja doch

nicht —
Franz. Bursche, raisonnirt nicht! habt

Ihr nicht auf dem Postwagen, so oft mein Wach-
meister euch fragte, ob Ihr Husar werden wol¬

let, jedesmahl genickt ?

Lorenz. Vielleicht im Schlafe —

F,anz. Mit Husaren muß man nicht spa¬

ßen , auch nicht im Schlafe.
Lorenz. Ach Gott! ich schlafe ja immer so

ernstlich —
Franz. Marsch zur Schwadron! ich werd

Euchein Pferd geben lassen.
Loren z. Ich kann nicht recken.
Franz. Ihr sollr's schon lernen; wenn Ihr

nur erst ein Paarmahl den Hals gebrochen habt,
Lorenz. Die blanken Säbel — meine Au¬

gen sind schwach.
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Franz. Man soll Euch bloß den Rücken da¬
mit fuchteln, so seht Ihr nichts Blankes.

Lorenz. Von Puloerdampf werd' ich gleich
ohnmächtig.

Fran z. Die Regimentstrompeter blasen Euch
wieder wach.

Lorenz. Aber —
Franz. Tausend Sapperment ! wollt Ihr

Las Raisonniren lassen? wißt Ihr wen ihr vor
euch habt? den Lieutenant Donnerb tut.

Lorenz. Donnerblut ! Prrr!
Franz. Derselbe , der noch gestern einen

Recrnren drey Ohren abgehauen hat.
Lorenz. Drey Ohren?
Franz. So groß als die Enrigen. Folglich

marsch!
Lorenz. Ach mein werthester Herr Lieute¬

nant! wenn ich Sie nun mit Thränen versiche¬
re, Laß ich gar kein Genie zum Einhauen besitze —

Franz. Mit Thränen ? pfui schämt Euch!
nur Weiber dürfen weinen.

Lorenz. Ja die Weiber, die haben's gut.
Wenn sie sich auch mit den Husaren ein Bisichsn
abgeben, so brauchen sichdoch nicht gleich Recrn-
ken zn werden (heun).

Franz. Wenn man den Burschen so heulen
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Weib.
Lorenz (Plötzlichvon einem frohe,> Gedanken er¬

griffen , schnalztmit denFingern) (für Nch). Potz Miek-
chen! das war ein kluger Gedanke — (laut) Ja,
Herr Lieutenant, ich kann's nicht läugnen, ich

bin nur ein Frauenzimmer.
Franz Ihr ein Frauenzimmer?
Loren;. Sehn Sie, ich wäre für mein Le¬

ben gern Husar geworden , aber was soll ich ma¬

chen ? ich bin nun einmahl ein Frauenzimmer!
und das, wissen Sie, Herr Lieutenant, das laßt
sich gar nicht ändern .

Franz. Könnt ihr'S beweisen ?
Lorenz. Fragen Sie nur den Herrn hier

vsm Hause . Der hat mich gleich erkannt, der

will mich heirathsn.
Franz. Der will Euch hcirathen ? ja das ist

«in anderes. Aber Madam, warum haben Sie
denn MannSkleider angezogen?

Lore»;. Sie wissen wohl, auf Reisen —

man ist denn auch noch jung und hübjch — um
der Nachstellungen willen —

Franz. Wer sind Sie denn?
Lorenz. Ich glaub' lch biu meine Mutter,

dre Frau Besenstiel.



55

Franz (der oft nur mit Mühe das Lachen ver¬

beißt». Sind Sie denn schon verheirakhetgewesen?
Lorenz. Ich glaube ja; fragen Sie nur

den Herrn Curlei, der weiß das alles besser.
Franz. Wenn ich Ihnen glauben soll, so

muffen Sie die Franenkleider wieder anlegen .
Lorenz. Herzlich gern, aber ich habe keine

mitgebracht .

Zweyte Scene.
Die Vorigen. Lenore.

Franz. Da kommt Ihre schone Wirthinn,
vielleicht kann die auShelfen . Mademoiseli, ver¬

zeihen Sie, daß der Lieutenant Donnerblur Sie
belästigt . Ich wollte Liesen Recrutsn abhohlen,
allein es findet sich, daß er ein Frauenzimmer ijstr

Lenore. Wirklich?
Lorenz (hastig). Ne, ne, glauben Sie es

ja nicht.
Franz (mit einer Pistole spielend). Wie? Ihr

seyd kein Frauenzimmer?
Lorenz <1>ch hinter L-nsren versteckend). Mein

werthester Herr Lieutenant, ich muß Ihnen nur
bekennen —



Franz (die Pistole auf ihn richtend. Ihr seyd
kein Frauenzimmer?

Lorenz. Ey freylich , wie schon gesagt, ein

complettes Frauenzimmer.
Franz. Da hören Sie selbst. Madam hat

sich nur einen Spaß gemacht , ist aber dessen schon
müde geworden . Nun mochte sie gern die sonder¬
bare Mnmmerey ablegen , hat aber keine Frauens-
kleider bey der Hand. Wollten Sie wohl die Gü¬

te haben, ihr einige zu leihen?
Lenore. Meine Mutter war so ziemlich von

ihrem Wuchs. Ich will sogleich durch die Magd
einen Anzug herauf schicken.

Lorenz. Ich kann doch nicht—in Gegen¬
wart der schönen Mamsell —

Fra n z. Warum denn nicht? sie ist ja auch
ein Frauenzimmer.

Lorenz. Wollt' ich sagen, in Gegenwart des

Herrn Lieu.enant — meine Schamhsfcigkelt —
F r a n z. So gehn Sie auf Ihr Zimmer - Sie

hören , man wird Ihnen sogleich jchicken was Eie
brauchen.

Lorenz. Ach ja! ich gehe auf mein Zim¬

mer. Liebe Jungfer Braut, kommen Sie doch

ein wenig mit mir.
Franz. Was Sie da nun wieder für Zeug
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>ey,n?

Lorenz. Es ist wahr, ich bin ein Frauen¬
zimmer Tort steh mir bey! (ah in das Zimmer
rechter Hand.

Dritte Scene.
Franz. Lenore.

Ha! ha! ha ! ein prächtiger Nebenbuhler!
dem kann man weiß machen, daß der Mond ei¬
ne Perücke tragt.

Lenore. Mein guter Freund, mit der Pi¬
stole auf der Brust kann man auch die gescheite¬
sten Leute sagen lassen was Einem beliebt. Be¬
sinne dich nur, wie lange ist es her, als wir
noch in aller Demuth —

Franz. Ich glaube gar, du vertheidigst mei¬
nen KmffelSberger Cousin?

Lenore. I nu, er ist doch so übel nicht.
-Franz. Was?
Lenore. Ein recht hübscher Bursche.
Franz. So?
Lenore. Ein Paar schöne blaue Augen.
Franz. Wirklich?



Lenore. Und eine gewisse Treuherzigkeit i»
seinem Benehmen —

Franz. Ey da mach ich eine saubere Entde¬

ckung! Sie hat sich Knall und Fall in den Bur¬

schen verliebt.
Lenore. Narr! hast du allein das Privile¬

gium zu necken ?
Franz. Höre Lerchen, necke mich so viel du

willst, nur nicht mit Nebenbuhlern.
Lenore. So ein Automat —
Franz. Gleich viel. Ein indianischer Hahn

entrüstet sich, wenn du ihm auch nur einen ro¬

then Lappen zeigst.
Lenore. Beruhige dich. Das Sprüchwort

von den wrissen Schürzen gilt nur den

Männern. Verstehst du mich? Von etwas an.
denn. Deine Mutter ist hier.

Franz. Ich weiß. Sie hat mir versprochen ,
die ganze Macht ihrer Zunge aufzubiethen.

Lenore. Sie liefert so eben meinem Vater
ein hitziges Treffen . Er schickte mich fort, um

indessen die vermeinte Frau Besenstiel zu unter¬

halten.
Franz. Schaffe nur die Kleider für den

Cousin herbey, so wird dein Vater noch mehr in

seinem Wahne bestärkt.



Eenore. Aber was soll am Ende daraus
werden?

^
Franz. Je bunter, je besser. Da gWtzz

Mißverständnisse, Hader, Ungeduld, Überdruß ,
und wir fischen im Trüben.

Lenore. Ach wenn du nur Geld schaffen
könntest, so bedürften wir keiner Ränke.

Franz. Geld! Geld! mit Geld kann auch
ein Dummkopf fiegen ; aber mit leerem Beutel
die Welt regieren, das ist der Triumph des
menschlichen Witzes.

Lenore. Horch ! man klopft.
Franz. Husch in meinen Winkel! der Hu¬

sar verschwindet .
Lenore. Der Spitzbube bleibt.
Franz. Wenn es darauf ankommt Herzen

zu stehlen, so gelten noch immer die Spartani¬
schen Gesetze, (ab.)

(Es wird noch ein Mahl geklopft.)
Lenore. Herein!

Vierte Scene.
Lsiiore. Frau Besenstiel (als Mann gekleidet).

Fr. Besenstiel. Gehorsamer Diener, mei¬
ne werthe Jungfer oder Mademoisell.
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Lenore (mit einem Knix). Mein Herr/ wir

sind heutzutage sämmtlich zu Fräuleins avancirt.
ssr. Besenstiel. Ja ja, man Hort es

wohl, das, die Welt immer vorwärts schreitet.
Lenore. Wenigstens in Titulaturen .
F r. Besenstiel. Nun denn, mein Fräu¬

lein, bin ich hier in dem Hau>e des Fabrikan¬

ten Curlei?
Lenore . Ja, mein Herr.^
Fr. Besenstiel. Sind L-ie vielleichtsei-

ne Tochter?
L euo r e. Ja, mein Herr.
Fr. Besenstiel . Ein recht artiges Mädchen.
Lenore. Ja, mein Herr.
Fr. Besen stiel. So ungefähr a8 Jahr alt?
Lenore. Ja, mein Herr.
F r. Besenstiel. In meinem Wirthshause

erzählte man mir, Sie würden bald heirathen.
Lenore. Ja, mein Herr.
Fr. Besenstiel. Einen hübschen jungen

Menschen .
Lenore. Ja, mein Herr.
Fr. Besenstiel. AuS KniffslSberg.
Lenore. Nein, mein Herr.
Fr. Besenstiel. Ey, man hat mir doch

versichert, es sey der Wunsch Ihres Vaters.



L e n o re. Ja, mein Herr.
Fr. Besenstiel. Und der presumtive

Bräutigamder einzige Sohn einer reichen Witwe .
Lenore. Ja, mein Herr. Kennen Sie

diese Witwe?
F r. Besenstie l. Habe nicht die Ehre.
Lenore. Ich auch nicht. Man spricht aber

wenig Gutes von ihr.
F r. Besenstiel. So?
Lenore. Sie soll ein Geizdrachs seyn.
F r. Besenstiel. So?
Lenore. Herrschsüchtiq .
F r. Besenstiel. So?
Lenore. bind boshaft.
Fr. Besenstiel. So?
Lenore. Kurz, mein Herr, wenn Sie etwa

gekommen sind, meiner Hochzeit mit dem jungen
Kniffelsderger beyzuwohnen, so haben Sie sich

vergebens bemüht.
F r. Bese n si i e l. Nein, nein. Ich bin der

Kriegs - Commiffar Hackmann, und habe mit

Ihrem Vater wegen einer Tuchlieferung zu

sprechen.
Lenore. Ich gehe ihn zu rufen, (l-ey Seite)

und meinenAchilleS mit Kleidern zu versagen. (»b).
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Fünfte Scene.
Frau B esenstiel («um.). Franz (lauschend).

Ey, ey, steh' ich so gut hier im Hause an¬
geschrieben ? um so besser, daß ich erst in dieser
Verkleidung auftrat. Finde ich den Mann nicht
steinreich, und ist er nicht ganz so schmiegsam ,
wie es Männern im Ehestände geziemet, so
reise ich unerkannt wieder ab. Für meinen Lorenz
wird sich schon etwas besseres finden, als die
nasenweise Mamsell . Und für mich? — hm?
wozu brauche ich nun noch einen Mann? —ja!
noch gestern — als mir das Messer an der Kehle
stand, und meine Gläubiger so ängstlich fragend
iwch mir schickten — aber da kam zu rechter Zeit
der kostbare Brief aus Indien. —

's ist doch ein tüchtiger Mann, mein Zwil¬
lingsbruder. Er sieht mir nicht umsonst so ähn¬
lich. Drey kluge Streiche hab' ich nun schon
ihm zu gute geschrieben ; den ersten: daß er die
Frau Schwägerinn sitzen ließ; den zweyten: daß
er so viele Rupien in Indien zusammen scharrte;
und den dritten: daß er gerade jetzt mir 2oaoo
Thaler schickt. Das überhebtmich aller Sorgen. —
Freylich soll ich das Geld seinem Sohne über-
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liefern, den er noch in meinem Hause glaubt —
Daß ich eine Närrinn wäre! Ich werde ihm
schreiben , der Bursche sey mir davongelaufen —
oder noch besser, er sey todt — sey für'S Vater¬
land gestorben — ja das ist das klügste. — Ohne¬
hin meldet mir der Bruder, daß er selbst in

kränklichen Leibes - Umständen sich befände ; viel¬

leicht macht er bald den vierten gescheiden Streich
und stirbt, Sein Geld bleibt doch immer in der

Familie.
Franz, Bravo! (er v-rschwindek.)
Fr. Besenstiel (erschrocken sich uuif-hnid).

Bravo? was war das?

Sechste Scene.
Curlei. Frau Besenstiel.

Cu rl e i. Gehorsamer Diener, mein Herr.
Wen hab' ich die Ehre? —

F r. Besenstiel. Ich bin der Kriegscom-
miffär Hackmann .

Curlei. Dem Nahmen nach mir sehr wohl
bekannt als ein solider Man» und rüstiger lün-
tropranLur .



64
Fr. Bese » si i e l. Ich zahle pünctlich .
Curlei. Das ist der Grundstein des guten

Rufes.
Fr. Besenstiel. Mein Denkspruch ist:

Leben und leben lassen.
Curlei. Das ist der Giebel des Gebäudes.
Fr. B e se n st ie l. Ich komme von Frankfurt.
Curlei. Eine merkwürdigeStadt.
F r. Besenstiel. Warum? (nme Magd erSat

Drau.iNUidkrüber dieBiibne in das Zimmer linker Hand.)
Curlei. Weil viel Geld da zu verdi,,len ist.
Fr. Besenstiel. Ganz recht. Sie haben

einen Schwager in Frankfurt ?
Curlei. Allerdings.
F r. Besenstiel. Er hat Sie gerühmt .
Curlei. Das glaub ' ich wohl, denn ich

habe mich ein Paarmahl von ihm prellen lassen.
F r. Besensti e l. Er hat mich an Sie ge¬

wiesen.
Curlei. Worin kann ich dienen?
F r. Besenstiel. Mir fehlen zu einer gro¬

ßen Tuchlicserung noch 2ooo Stück.
Curlei. Und die wären Sie gesonnen bey

mir zu bestellen?
Fr. Besenstiel. Bin gesonnen .
C u r l e i (-1, tur Magd, di« ohne die hin-
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ein getragnen Kleid,r, zmück kein»«) Margarethe !
hohle doch geschivrnd eine Flasche ädometeilwein

auö dem Keller. (Die Msgd ad.)
Fr. Besenstiel. Wenn wir mit einander

einig werden —
Curlei. Wird sichfinden beym Glase Wenn

Fr. Besenstiel. Vor allen Dingen : wie

bald können Sie die begehrte Quantität mir

liefern ?
Curlei. Je nun, mein werthester Herr,

mir einem Vorschuß von 5 bis 6000 Thalern —

F r. Besenstiel. Vorschuß? man hat mir

gesagt, Sie waren ein Mann, der dessen nicht

bedürfte?
Curlei. Wer kann heutzutage ohne Vor¬

schuß etwas zu Stande bringen? Der Feldherr
fordert vom Soldaten eine!» Vorschuß an V e r-
trauen; der Prediger von seinen Zuhörern
einen Vorschuß an Glauben ; der Kaufmann
vo.n Glücke einen Vorschuß an >) 0 ffnu » g —

Fr. B esen stiel. Mein Herr, ich spreche
vom Gelde, und ei» tüchtiger Kaufmann muß
nie von etwas andern » reden.

Curlei. Nun ja —das baare Geld ist rar.
(Der Wlm wir» gcbrachi) Versuche » Sie. Daß



ist ein Gewächs! der Komet hat täglich über dem

Weinbergs gestanden ,
F r. Besenstie l. Ja ja, recht lieblich. —>

Doch wieder anf das baare Geld zu kommen —
Curlei. Schwere Zerren— viel Papier—

freywilligs Anleihen—gezwungene Anleihen —
patriotische Anleihen — und die verdammten
Engländer! kurz—einem so braven Manne darf
ichs wohl vertrauen— meine Sonne steht, so
zu sagen, im Zeichen des Krebses.

F r. Besenstiel. So so I (,ür sich) Ey! ey!
Curlei. Aber ein tüchtiger Vorschuß bringt

mich auf die Beine. ES fehlt mir nur an Wolle,
weil ich sie nicht bar bezahlen kann.

F r. BesenstieI. Es gibt doch reiche Woll-
händler in dieser Gegend 4

Curlei. O ja, nur je reicher je härter . Da
ist zum Exempel dir Frau Besenstiel in Knif-
felsberg —

F r. Besenstiel. Ich Habs von ihr gehört.
Es soll eine wackere Frau seyn.

Curlei. Ein Saran ist's! aber eine Henne,
die auf goldnen Eyern sitzt. O wir haben viel
mit einander verkehrt; aber seitdem es mit der

Zahlung bey mir ein wenig hapert, tragen ihre
Schaase keine Wolle für mich.



F r. Beseustie l. Eine rühmlicheKlugheit.
Curlei. Ist aber doch ein Frauenzimmer.

Ich habe ein Mittel gefunden, das welke Herz
aufzuweichen .

F r. Besenstiel. Sie sprechen ja von ihrem
Herzen, wie von einer alten Brotrinde?

Curlei. Unter uns, ich werde sie heirathen.
Fr. Besenstiel. Den Satan?
Curlei. Was soll ich machen ? Ich muß

noch Gott danken, daß der Satan ein Frauen¬

zimmer ist.
F r. B e se nst ie l. Vortrefflich! Doch bey so

bewandten Umständen, wozu noch Vorschuß?
Curlei. Wellt' ich bey ihr borgen, so

nähme sie mich nicht.
F r. Besenstiel. Ja so!
Curlei. Ich finde mich eben deßhalb in der

größten Verlegenheit. Sie ist schon hier.
F r. Besenstie l. Sie ist hier?
Curlei. Verkleidet zwar —
Fr. Besenstiel (bey Seite). Sollte er

mich kennen?
Curlei. AlS Mann verkleidet —
F r. Besenstiel (bey Seit-). Wahrhaftig ,

er kennt mich.
Curlei. Ein ehrlicher Correspondcni hat
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mü's verrathen Ich habe ihr auch schon gesagt '

wozu die Maske'!
F r. Besenst, el Sie haben ihr schon gesagt?
Curlei. Von meiner Tochter erfahre ich

so eben, daß Frau Besenstiel auf ihr Zimmer
gegangen, um wieder Frausnkleider anzulegen»

Fr. Besenstiel. Wirklich? ha! ha! ha!
Curlei. Stille ! stille! sie ist hier nebenan .
F r. Besenstiel. Das wäre!
Curlei. Ihre Schwägerinn ist auch noch im

Hause, eine gewisse Madam Wilneck, die mit
einem Zwillingsbruder meiner Zukünftigen ver¬
mählt war; ein häßlicher Mensch — an Leib
und Seele ganz das Ebenbildseiner edlen Schwe¬
ster (er hat eiijirschenki.)

F r. Besenstiel. Sehr obligirt!
Curlei. O noch ein Gläschen! Im Wein

ist Wahrheit.
F r. Bese n st i e l. Schmeckt mir nicht.
Curlei. Dedaure sehr. — Diese Madam

Wilneck hat einen Sohn, mit dem sie meine
Tochrer gern verkuppeln möchte. Aber sie hat
nichts . Der Mann ist ihr davon gelaufen. Um

so eiboSter ist sie gegen die Schwägerinn , hat
auch eben jetzt eins ärgerliche Scene mit ihr'
gehabt .
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F r. B ese n st i el. Ey wo das»
Curie». Hier auf dieser Srelle. Ich hatte

ihr gern die Lhür gewiesen / aber sie bat bey
meiner Tochter zuGcrauer gestanden / und weil
wir nun auch iu Verwandtschaft kommen —

F r. Besenstiel (i-sbrkchent). Ey was Ver¬

wandtschaft ! ich habe mich nie um sie bekümmert .
Curlci. DaS will ich wohl glauben. Was

geht das Sie an?
F r. Besenstiel skür sich). Fast hatte ich

mich verrathen.
Curie i. Da höre ich sie schon wieder. Die

Frau hat eine gellende Stimme. Am Ende werd'
ich doch mein Hausrecht brauchen müssen.

Siebente Scene.
Madam Wilneck. Die Vorigen.
M. Wilneck. Zum letztenmahl / Herr Nach¬

bar und Gevatter/ schlagen Sie meine Warnung
nicht in den Wind — Gott! was seh' ich! mern
Mann!

C u r l e i. Ihr Mann?
Fr. Besenstiel. Ich ihr Mann?
M. Wilneck. Ja Treuloser! bist du end-



lick wieder heimgekehrt? sprich / warum verließest
du mich? Lheseus! du Barbar!

Fr. Besenstiel (verleg-»). Madam/Sie
irren sich —

Curlei. Das ist ja der Kriegscommiffarius
Hackmann .

M. Wilneck. Es rst «nein Mann/ sage ich
Ihnen. Haben Sie denn nicht gesehen / wie ich
erschrocken bin?

Curlei. Freylich/ nach diesem Symptom
ju schließen —

M. Wilneck. Mein Gott! Herr Gevatter/
Sie selbst haben ihn ja gekannt!

Curlei. Ja/ ja/ ich habe ihn gekannt. Es
ist zwar etwas lange her — allein ich entsinne
mich — ja ja/ Sie sind der Nachbar Wiineck.

Fr. Besenstiel. Sie irren mein Herr —
Wr gch) Verdammte Ähnlichkeit !

M. Wilneck. Ich errathe. Du bist incog-
nito hier angekommen, um Erkundigung von
mir einzuziehen? O du wirst in der ganzen Stadt
vernehme»/ daß schon seit meinem vierzigsten
Jahre mein Wandel exemplarisch gewesen; selbst
in den bösen Kriegszeiten / wo die Einquartierung
bisweilen recht schlimm war. So säume nun nicht



langer/ ich habe dir Alles verziehen, komm in
meine Anne!

Fr. Besenstiel. Madam, bleiben Sie
mir vom Leibe; ich heiße nicht Wilneck ; ich Habs
nie die Ehre gehabt Ihr Gemahl zu seyn, das
kann ich beschworen.

M. Wilneck. Der Meineidige ! das will er
beschwören!

F r. Besenstie l. Mit gutem Gewissen .
M. Wilneck. Nun bitte ich Sie, Herr

Gevatter! ich soll ihn nicht kennen? ich, die ich
schon als Braut eine Weste sür ihn gejuckt habe!
der Undankbare ! Mager wie ein Haring lief er
davon, zugenommen har er, das ist es Alleü ,
aber seine Züge sind ja noch dieselben.

Curlei. Ja , ja, je länger ich ihn betrachte,
je gewisser wird es auch mir, und ich begreife
nicht, Herr Gevacrer —

F r. Besenstiel. Gehn Sie zum Teufel
mit Ihrer Gevatterschaft! ich sage Ihnen, icy
sehe die Frau zum erstenmahl in meinem Leben«

Curlei. Nehmen Sie sich in Acht, es ist ein

Zeuge hier im Hause, der Sie überführen kann.
F r. Besenstiel. Und der wäre?
Curlei. Ihre Schwester, die Frau Be¬

senstiel.



F r. Besenstiel. Ha! ha! ha! Lassen Sie
sie mir kommen.

M> Wil neck. Ja Herr Nachbar, lassen Sie
sie kommen. Wir wollen doch sehn, ob das Tiger-
herz auch die Bande des Blutes verläugnenmird?

Cnrlei (klopft a» die Thür. Lorerj ruft inwtN-
dig: herein !)

F r. Besenstiel (für sich). Ich bin doch be¬

gierig , mich selbst in Duplo zu sehn.
Cnrlei (der die Thür geöffnet hat). Ich bitte,

sich einen Augenblick heraus zu bemühen.

Achte Scene.
Lorenz (in Weibcrkleidern). Die Vorigen.

Lorenz. Ist der Hnsarenlieutenant fort?
Fr. B esc nst i el (für sich). Alle Wetter! das

ist Lorenz !
Curlei. Husaren gibt es in meinemHause

nicht Aher kennen Sie diesen Herrn ?
Lore n z. Ey du ueber Gott! das' ist ja —
Fr. Besenstiel (tu si» i,-d-ff-» nahe an ihn

geschlichenhat; leise). Ich drehe dir den Hals um,
wenn du Ein Wort sagst.



L o r e n z. Das ist ja — das ist ja —
M. Wilneck. Nun wer ist es denn?
Lorenz. Ein fremder Herr, den ich nicht

kenne.
Curlei. Also nicht Ihr Bruder?
Lorenz. Nein, ich habe keinen Bruder.
M. Wilne ck. Wie? Sie hätten keinen Bru¬

der? wessen Frau bin ich denn?
Lorenz. Das weiß ich nicht.
M. Wilneck. Das wissen Sie nicht? ha!

welch ein schändliches Complott! Haben Sie nicht
bemerkt , Herr Nachbar, wie überrascht sie war,
als sie meinenMann erblickte? allein er flüsterte
ihr hastig einige Worte in'S Ohr, und nun will
sie ihn nicht kennen.

Curlei. Unbegreiflich .

Neunte Scene.
Die V o rig e n. F r a n z (mgewöhnlicherKleidung

durch die Mirrlihiir eintretend).
M. Wilneck (ihn erblickend). Gut, daß du

kommst, mein Sohn. Hier umfasse die Knie dei¬
nes Vaters.

Kshebtte'L Th. LZ. Vd. D



7-4

Franz. Meines Vaters.
M- Wilneck. Eines Unmenschen , der deine

Mutter nicht erkennen will.
Lorenz. Ey Vetter Franz, bist du es?
Franz.Mein Vater, wollen Sie auch mich

verstoßen? .
F r. Besenstie l. Laßt mich zufrieden ; ich

heiße nicht Wllneck.
Lorenz. Das ist wahr.
F r. Besenstiel. Ich habe in meinem Le¬

ben weder Frau noch Schwager gehabt.
Lorenz. Das ist auch wahr.
F r. Besenstie l. Und folglich hohl' Euch

alle der Teufel! (uk>.)
Curlei. Ich muß ihm nach. Es bringt mich

um die Lieferung . (Ab.)
M. Wiln eck. Ich gehe zum Bürgermeister.

Hat mein Mann Geld mitgebracht, so muß die

Obrigkeit mir ihn wieder schaffen. (Ab.)
F r a n z (für sich). Ha! ha! ha! Geduld, Frau

Tante, es soll noch besser kommen.
Lorenz. Gott grüß dich Franz!
Franz. Frau Tante, ich habe Ihren Zorn

verdient, als icy aus Ihrem Hause entwich.
Lorenz. Pfui doch, Franz, ich bin ja keine

Tante, ich bin ja der Lorenz.
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Franz. Die FrauTante belieben zu spaßen.
Lorenz. Weißt du noch, wie wir meiner

Mutter alten Mops mit Krähenaugen aus der
Welt geschafft haben ? he? — weißt du noch, wie
wir in den Kühstall schlichen, und die Kühe melk¬
ten, und dieMilch soffen ? he? — siehest du,das
sind Geheimnisse, die meine Mutter nicht wissen
kann, und folglich bin ich der ehrliche Lorenz.

F r a nz. HochgeehrteFrau Tante, was macht
denn der ehrliche Lorenz ? befindet er sichnoch wohl ?

Lorenz. Wie Pauken und Trompeten, das
siehest du wohl. Potz Miekchen ! du hast mich ja
selbst verschrieben.

F r a n z. Haben Sie die Gute, dem braven
Jungen mich bestens zu empfehlen . (Ab.)

Lorenz. Franz! Franz! — ich kann ihm
nicht einmahl nachlaufen — die verdammtenRö¬
cke! —> das ist ein verhörtes Haus. — Aber die
Frau Mutter hab' ich gleich erkannt — und als
sie vollends mir so freundlich in die Ohren flüster¬
te, sie wolle mir den Hals umdrehen, da war
ich meiner Sache gewiß. — Gott sey Dank, daß
sie da ist! die wird mich doch nicht stecken lassen.
Nun soll er nur kommen , der Husar mit seiner
verfluchten Pistole!
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Zehntr Scene.
Fra u Besenstiel. Lorenz.

Fr. Besenstiel. Finde ich dich endlich al¬

lein/ du gottlose Range!
Lorenz. Thun die Frau Mutter sich nur

nicht erboßen. Es ist ja ein altes Sprichwort :
wenn die Katze nicht zu Hause ist, laufen die

Mäuse auf den Tischen herum.
Fr. Besenstiel. Ich eine Katze? warte

Bube! (hebt den Stock.)
Lorenz. Halt! halt! ich schreye mörderlich ;

dann lausen die Leute zusammenund fragen : WaS

gibr's? und dann kommt's heraus / daß die Frau
Mutter kein Kriegscommifsar ist.

Fr. Besen stiel.Schweig! ich verspüre die

Strafe bis zu unserer Heimkunft.
Lorenz Ein schlechtes Eapitälchen / was die

Zrau Mutter für mich sammeln will.
Fr. Besenstiel. Rede! warum bist du her¬

gekommen ?
Lorenz. Warum? das weiß ja die Frau

Mutter. Ich soll ja heirathen.
F r. Besenstiel. Harc' ich dir nicht besoh¬

lten/ einen Brief von mir abzuwarten?
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Lorenz. Freylich, aber es war Perikles in

Morea. (Für sich) Das hab' ich noch aus der Schule
behalten .

Fr. Besenstiel. Wie kommst d u mit Pe-
rikles zusammen?

Lorenz. Das versteht die Frau Mutter
nicht , das ist Lateinisch.

F r. B e se n st i e l. Narr. Welcher Satan hat
dir eingehaucht, dich für mich auszugeben?

Lorenz. Freylich, das war ein Satan, der

Husarenlieutenant von Donnerblut , der wedelte
mit einer Pistole mir vor der Nase herum, da

hab' ich mich in die Frau Mutter verwandelt ,
und mein Seel'! es stand nur bey ihm, meine
Großmutter auS mir zu machen.

Fr. Besenstiel. Ich habe jetzt nicht Zeit,
den albernen Mischmasch zu entwirren. — Hier
ist unsers Bleibens nicht. Der alte Curlei hat
ausfabricirt. Du wirst seine Tochter nicht hei-
rakhen.

Lorenz. O weh!
F r. Besenstiel. Du bist mein einziger'

Sohn, ein Esel, aber du hast Geld, folglich be¬

kommst du der Mädchen genug.
Lorenz. Aber ich sage der Frau Mutter,

sie thut sich ein Leides an.



F r. Besenstiel (höhnisch). Um deinet¬

willen?

Eilfte Scene.
Curlei. Die Vorigen.

Cnrlei (der die letzten Worte gehört hat). Um

deinetwillen ?—Aha! mein Herr Commiffarius,
Sie dutzen sich mir der hochgeehrren Frau Besen¬

stiel ? folglich sind Sie doch wohl ihr Bruder?
Fr. Besenstiel. Abgeschmückte Vermu¬

thung.
Curlei (zu Lorenz). Nicht wahr / Madam ,

es hat seine Richtigkeit?
Lorenz. Hier im Hause ist's nicht richtig ,

damit hat's seine Richtigkeit .
Fr. Besenstiel. Ich bin und bleibe der

Kriegscommifsär Hackmann .
Curl ei. Seyn Sie wer Sie wollen, heißen

Sie wie Sie wollen (die Frau Besenstiel bw Seite

ziehend), zahlen Sie mir nur den Vorschuß auf
die Tuchlieferung; denn Sie sehen selbst , mein

werther Herr Hackmann, die Frau Besenstiel ist

eapriziös und maliziös, ich will sie lieber be¬

zahlen als heirathen.
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F r. Besenstiel. Sie werden sie auch nicht

heirathen.
Curlei. So wenig als meine Tochter den

Tölpel von Sohne.
F r. Besenstiel. Freylich, es wäre Jam¬

merschade um das hübsche Mädchen!
Curlei (vertraulich). Gefällt sie Ihnen?
Fr. Besenstiel. Das versteht sich.
Curlei. Ew. Wohlgeboren sind wohl schon

beweibt?
Fr. Besenstiel . Nein, ich war in mei¬

nem Leben nicht beweibt.
Curlei. Ey! ey ! so ein reicher Äiann. Der

sollte doch auf Erben denken.
F r. Besenstiel. Ich habe auch schon drauf

gedacht.
Curlei. Die Wahl bereits getroffen?
Fr. Besenstiel. Das hält schwer, ich bin

schon ziemlich alt —
Curlei. Was thut das? ein vernünftiger

Mädchen fragt heur zu Tage nicht nach dem Sil¬
be rhaar, sondern nach dem Silber. Meine
Tochter zum Exempel— ich bin überzeugt, wen»
ihr ein solches Glück beschielten wäre —

F r. Besenstiel Meinen Sie?
Curlei. Ohne Zweifel .
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F r. Besenstiel . Wenn ich das wüßte —
Curlei. Im Ernst? hat das Mädel Dero

Approbation?
F r. Besenstiel. Ey freylich .
Curlei. Na, hören Sie, dazu könnte

Rath werden.
Fr. Besenstiel. Der Schwiegervater eines

Tuchlieferanten, das sollte Ihr Schade nicht seyn.
Curlei. Topp! es gilt!
Fr. Besenstiel. Ha! ha! ha! wir wol¬

len sehn.
Lorenz (bey Seite). Die Frau Mutter dreht

dem Schwiegerpapa eine Nase.
Fr. Besenstiel (auf Loren» deutend). Aber

was wird die Madam dazu sagen?
Curlei. Ey nun brauche ich keine Cvmpli -

mente mit ihr zu machen, (gu Loren») Meine hoch¬

geehrte Frau Besenstiel, melden Sie Dero Herrn
Sohne, er möchte fein zu Hause bleiben, sinte -
mahl sich bereits eine sehr anständige Parthie für
meine Tochter gefunden.

Lorenz (das Lachenverbeißend und mit demFine

zer auf seine Mutter deutend). Diese da?
Curlei. Allerdings.
Lorenz (ausyruhstend). Auf den Herrn bin

ich gar nicht eifersüchtig .
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Curlei. Welch ein unanständiges Betra¬

gen! (ach jU der Fra» V-sensti-l w.'ttdcnt)-Sie wer¬
den verzeihen —

F r. Besenstiel(uMfalis auspruhstend). Ich
muß wahrhaftig selbst mitlachen.

Curlei. Es macht Ihnen Ehre, daß Sie
die Sache von der lächerlichen Seite nehmen.

Fr. Besenstiel (lachend). Sie hat keine
andere.

Curlei (mitlachend). Desto besser! (Leise zuihr)
Mir der Frau Besenstiel waren wir fertig.

Fr. Besenstiel Nun fragt sich's nur, ob
Ihre schöne Tochter —

Curlei. Freylich, die Mädchen meinen Alle,
von ihrem Schönheitscapital könnten sie zehren
bis in's Alter, und vergessen immer, daß die Zeit
ein böser Schuldner ist, der mit jedem Jahre
weniger Zinsen zahlt, und ehe sie sich's versehn,
ist das ganze Capital zum Teufel! Das will ich
meinem Lerchen schon begreiflich machen. Da
kommt sie eben wie gerufen.
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Zwölfte Scene.
Die Vorigen. Lenore.

Curlei. Komm her, Lenore , betrachte die¬

sen Herrn.
Lenore. Ich habe schon die Ehre diesen

Herrn zu kennen. (Bey Seite) Dank sey eö mei¬

nem Franz.
Curlei. Dir ist noch eine größere Ehre zu

Theil geworden: der Herr Kriegscommissarius

haben ein Auge auf dich geworfen .
Lenore (mu einem Knix). Sehr schmeichel¬

haft.—Ha! ha!ha!
Curlei. Du lachst ?
Lenore. Ich lache.
Curlei (t-Ne). Ich hoffe, du wirst vernünf¬

tig seyn.
Lenore. Sie werden mir doch nicht zumu-

^^Curlei. Du kennst meine Umstände . Ich

bitt- dich, ich erdroßle dich, ich enterbe dich.
Lenore (lau«). Wohlan! wenn dieser Herr

mich wirklich zur Frau begehrt
Lorenz (für sich ins Säustchen lachend). Die

wird schön ankomme ».
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Fr. Besenstiel (verleg«»). Mademoisell ^—

(fiir sich) Sie wird doch nicht toll seyn —
Lenore. So reiche ich ihm meine Hand.
Cnrlei. Bravo!
F r. Besenstiel. Mademoisell erzeigen mir

wirklich die Ehre? —
Lenore. Im Fall Sie wirklich von dieser

Ehre Gebrauch zu machen gedenken.
Fr. Besenstiel sz» Curlei). Wir werden

die Sache gebührend bespreche».
Lorenz (leise ju Le»°ren). Nehmen Sie sich

in Acht/ es ist ein altes Frauenzimmer.
Lenore. Das wäre! ?
Curlei (leisezu Frau Besenstiel). Merken Sie

nicht? Frau Besenstiel sucht meine Tochter zu
persuadiren.

Fr. Besenstiel. Ich fürchte mich gar nicht
vor der Frau Besenstiel.

Curlei. Ich auch nicht mehr. Man spricht
viel von ihrer Schlauheit ; hier aber hat sie sich
im eignen Netz gefangen.

F r. Besenstiel. Die Zeit wird's lehren .



Drey zehnte Scene.
Madam Wilneck. Die Vorigen.
M. Wilneck. Nun, mein geliebter Man,!/

ich höre du hast Geld, und komme dir zusagen,
daß meine ganze Zärtlichkeit für dich erwacht ist.

Curlei. Ey lassen Sie den Herrn zufrie¬

den! er ist nun einmahl nicht Ihr Man». So
eben ist eine Verbindung zwischen ihm und mei¬

ner Tochter zu Stande gekommen.
M. Wilneck. Was? Treuloser! bey Leb¬

zeiten deiner Frau?
Fr. Besenstiel. Ich habe keine Frau.
Lorenz. Nein, der hat keine Frau.
M. Wilneck. Auch Sie Frau Schwäge¬

rinn? Doch freylich, Sie haben mich immer ge¬

haßt ohne mich zu kennen. Schon vor 25 Jahren —

Lorenz. Da war ich kaum geboren .
M. Wilneck. Wie lächerlich ! sie ist älter

als ich -- (zu Lenoren). ltnd du, meine Pathe,
die so viele Zuckcrdeucen aus meiner Hand em¬

pfangen ; nun willst du mir zum Dank den Zu¬

cker meines Lebens rauben?
Lenore. Der Herr hat mir die Ehre ange¬

than— , ,
M. Wilneck. Wartet nur! die Obrigkeit
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soll ihm auch eine Ehre anthun. Der Herr Bür¬

germeister wird gleich hier seyn. Den Trauschein
hab' ich bey mir, und wenn meine Magd in der

Rumpelkammer sein Porträt nur wieder findet,
dann sollt Ihr ihn wohl erkennen, den verlau¬

fenen Tiger.
Curlei (für sich). Er scheint verlegen . Ich

weiß nicht mehr, was ich denken soll.
Fr. Besenstiel (für sich). Es wird wohl

Zeit seyn, daß ich mich aus dem Staube mache
(will fortschlcich-nl.

Curlei. Wohin? wohin?
Fr. BesenstieI. Meine Paste will ich

hohlen.

Vierzehnte Scene.
Franz (als Pottj-wEommiffär). Die Vorigen.

Franz. Halt mein Herr! Wer sind Sie?
wo waren Sie? wohin gedenken Sie? warum
sind Sie hier ? was wollenSie? was thun Sie?
was führe» Sie im Schilde ?

Fr. Besenstiel. Ich bin ein Fremder,
der nach Hause geht. Lasten Sie mich zufrieden .
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Fraizz. Ja der liebe Friede! den führt je¬
der im Munde, aber nicht im Hermen. Kein
Mensch laßt den andern zufrieden . Die Erde ist
ein Schauplatz eines Krieges Aller gegen Alle.
Wenn die Waffen ruhen, so fechten die Federn ,
und wenn die Federn stumpf werden, so schar-
muziren die Zungen. ES thut mir leib, mein

Herr, ich kann Ihrem Begehren nicht willfah¬
ren, denn ich gehöre zu den Leuten, die dafür
bezahlt werden, daß sie Niemanden zufrieden
lasten ; das heißt: ich bin ein Polizey-Commistnr.

Fr. Besenstiel. Was geht das mich an?
Franz. Vielleicht sehr viel, vielleicht auch

nichts. Im letztem Falle wird der Herr um so
lieber noch verweile», da bekanntlich der Mensch
den meisten Theil an solchen Dingen nimmt,
die ihn nichts angehn .

Fr. Besenstiel. Ein Polizei)-Commistär
sollte weniger schwatzen.

Franz. Erlauben Sie, ich gehöre zur ge¬
heimen Polizey, komme gerades Weges aus
der Residenz, habe geheime Aufträge, geheime
Absichten , geheime Winke und geheime Jnstruc-
tionen; folglich muß ich reden, und zwar mit
dem Herrn vom Hause.

Curlei. Der bin ich.



Franz. Mein Herr, die Menschen sind auf
der Welt, um einander zu incommodiren; Sie
werden daher verzeihn —

Curlei. Was steht zu Ihren Diensten?
Franz. Zu meinen Diensten gar nichts.

Ich bin selber nur ein treuer Diener des Sraats.
Curles. Nun so reden Sie, mein Herr-

Diener des Staats ! Sie machen meine ganze
Gesellschaft ungeduldig.

F r. Besenstiel. Zur Sache mein Herr!
F ra n z. Zur Sache. Es war gestern um die

Mittagsstunde , als Seine Excellenz, der Herr
Polizey -Minister , mich zu einem äojeuner L
la lourallMts einladen ließen, jedoch nicht um
mit zu speisen , sonder » um während eines hitzi¬
gen Treffens, welches Hochdieselben einer sehr
überlegenen Anzahl von Austern lieferten, dero

Befehlzu vernehmen . „Mein lieber Sauerbruun"
sagten Sr. Excellenz — (ich heiße nähmlich Sauer-
brunn) — „er weiß, daß seit geraumer Zeit
schlechte Münze coursirt, nähmlich von Privat¬
personen, das ist ein Eingriff in die Rechte des
Sraats. Endlich sind wir dem unberufenen Fa¬
brikanten auf der Spur. Derselbe hat sich zwar
aus der Residenz ftcsirt, soll aber nachÄniffsls-
berg, und von da nach Pommerswalde gereist
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seyn. Hier ist der Steckbrief, und hier das Si¬

gnalement. Geh er! Lauf er! oder laß' er viel¬

mehr zwey tüchtige Postpferde laufen, such' er

den Künstler und nehm' er ihn beym Kopf , denn

nur an seinem Kopf ist uns gelegen . „Mein lie¬

ber Sauerbrunn" (fügte Sr. Excellenz hinzu , in¬

dem Sie so eben eine Citrone auspreßten und weg¬

warfen) „eine reiche Belohnung erwartet ihn."
Curlei. Haben Sie denn den Falschmün¬

zer erwischt?
Franz. Noch nicht, allein ich hoff' ihn hier

zu finden.
Curlei. Hier bey mir?
Franz. Dieser Herr, der so eben davon

schleichen wollte —
Fr. Besenstiel. Sind Sie toll?
Curlei. Wäre es möglich ?
M. Wilneck. Am Ende ist er doch nicht

mein Mann.
Lorenz fbky Seite). Nun kommt die Frau

Mutter in eine schöne Patsche.
Franz. Belieben Sie nur das Signale¬

ment mit diesem Herrn zu vergleichen : „Grau-
melirtes Haar, gelbe Augen, eine spitzige Nase,
wenig Bart, wohl beleibt, 4 Fuß 8 Zoll hoch¬
eine widerliche Physiognomie" —



Lorsnz (bey Seit-). Das ist die Frau Mut¬
ter , wie sie leibt und lebt.

F r. Besenstiel. Mein Herr, Sie sind
ein Grobian.

Franz. Erlauben Sie, die Natur ist grob
gegen Sie gewesen, und die Polizey ist keine
Akademie für Politesse. Das Signalement trifft
zu, und folglich arretir' ich Sie.

Fr. Besenstiel. Mein Herr, Sie sind
in einem lächerlichen Irrthum. Ich dürfte nur
ein Wort sagen, so würden Sie beschämt abziehen .

Franz. Wohlan, belieben Sie dieses Wort
auszusprechen .

Fr. Besenstiel. Ich habe meine Gründe
es nicht zu thun. Wenn Sie aber in den gold-
nen Ochsen mit mir gehen wollen —

Franz. Ich habe meine Gründe das nicht
zu thun. Ein wohl verschloßner Wagen steht be¬
reits vor der Thüre. Sie werden sich gutwillig
hinein zu setzen belieben, oder ich rufe meine
Helfershelfer.

Fr. Besenstiel. Nun, so muß ich das
Jncognito ablegen . Wissen Sie also, ich bin kei¬
ne Mannsperson. Ich bin die Frau Besenstiel
aus Kniffölsberg, eine bekannte reiche Wollhand-
lerinn, und der Bursche da ist mein Sohn. '
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L o r e n z. Ja ja/ es ist die Frau Mutter.
Curlei. Alle Wetter! jetzt geht mir ein

Licht auf. ,
M. Wiln eck. Nun begreif' ich die Ähn¬

lichkeit.
Franz. Wein Herr/ mir machen Sie nichts

weiß. Diese Muskeln/ diese Knochen —-
Fr. Besenstiel. Um meine Knochen hat

die Polizey sich nicht zu bekümmern . Kurz, ich

bin ein Frauenzimmer/ so gewiß als meineMut¬

ter Eines gewesen ist.
Franz. Mein Herr / ich lasse mich nicht

foppen.
Fr. Besenstiel. So fragen Sie doch nur

hier meinen Sohn.
Franz. Ist dieses Frauenzimmer ein Sohn ?

Lorenz. Freylrch / von Kindes Beinen auf
bin ich immer ein Sohn gewesen und mein Six!
ich weiß nicht anders/ als daß die Frau Mutter
ein Frauenzimmer ist.

Franz (,u B-s«„sti«l). Was konnteSie
bewogen haben in dieser Verkleidung —

F r. Besenstiel. Ich hatte wichtige Gründe.
Curlei (für sich). Ich verstehe.
Franz. Wenn Sie keine schriftliche



Beweise Ihres Standes liefern können, so müs¬

sen Sie fort.
Fr. Besenstiel. Hier ist mein Paß.
Franz. Laß mahl sehen. Der Paß ist falsch.
Fr. Besenstiel. Warum?
Franz. Das Signalement trifft nicht zu.

Hier stehen blaue Augen, die Ihrigen sind gelb;
hier stehen rothe Wangen, die Ihrigen sind blau.

F r. Besenstiel (für sich). Verdammter Gro¬

bian !
Lenore. Der Herr Commissarius können

den Freymüthigen schreiben.
Franz. Jungferchen, Respect!
Lenore. Vor meinen blauen Augen.
Franz. Davon hernach. Und Sie, mein

Herr, haben Sie keine andern Beweise?
Fr. Besenstiel. Hier sind Briefe an mich.
Franz. Lassen Sie sehn.
F r. Besenstiel !ze>§t n,m die Adresse). An

die Frau Besenstiel in KniffelSberg .
Franz. Ey man hat Exempel, daß Briefe

unter falschen Adressen laufen. Von wem ist der

Brief? wo kommt er her?
F r. Besenstiel (jiehl ü>n l>,y Seit«), In»

Vertrauen , er ist von meinem Bruder, und
kommt aus Calcutta.
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Franz (sehr lau»). Der Brief ist von Ihrem

Bruder? und kommt aus Calcutta ?
M. Wilneck. Was? von meinemManne ?

mein Mann ist in Calcutta ? und Ihnen hat er

geschrieben? und mir nicht?
F r. Besenstiel. Frau Schwägerinn / das

ist nicht meine Schuld. Er will nun ei» für al¬

le Mahl mit Ihnen nichts mehr zu schaffen haben.
M. Wilneck. Was gilt's, er ist ein Bra¬

mme geworden / der Barbar!
Fran z. Lassen Sie doch sehn / was schreibt

denn der Herr Bruder?
Fr. Besenstiel. Damit kÄnn ich nicht

dienen.
Franz. Ho ho! das klingt verdächtig . Fort

in den Wage»!
Fr. Besenstiel (-«ist). Es sind Familien¬

angelegenheiten.
Franz. Die »msi ich wissen. Die Polizei)

gehört zu jeder Familie.
Fr. Besenstiel (l-is-). Nun so lesen Sie.

Aber verrathen Sie den Inhalt nicht. Hier sind

zehn Ducaten (sie stecktihm Geld -»).
Franz. Nur her damit! (für stcky Guter

Gott! die H and meines Vaters. (Er liest) »Ge¬

liebte Schwester!"
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Fr. Besenstiel. Leise! leise!
Franz. Meine Gesundheitsumstände sind

nicht die besten, darum hab' ich für nöthig erach¬
tet, was ich hierdurch meinen Fleiß erworben" —

Fr. Besenstiel. Leise! leise!
Franz (immer lautre). „Durch beylegenden

Wechsel dir zu überwachen—"
M. Wilne ck. Wie? Geld?
Fr. Besenstiel (will ihm den Brief wegneh¬

men). Schon genug!
Franz. Erlauben Sie.
Fr. Besenstiel (für sich). Henker !
Franz üi-st s-hr laut). „Um solches meinem

Sohne abzuliefern."
M. Wilneck. Meinem Sohne!
Franz. „Es sind 20000 Thaler."
M. Wilneck und Curlei. 20000 Thaler!
Fr. Besenstiel (für sich). Ich bin verloren!
Franz. Und so weiter . Haben Sie das Geld

denn abgeliefert?
Fr. Besenstiel. Wer hat darnach zu fra¬

gen? Genug, Sie wissen nun, daß ich der fal¬
sche Münzer nicht bin, den Sie suchen.

Franz. Allein doch immer eine sehr verdächti -
gePersvn. Ein Frauenzimmer, welches, ohneent-
führt zu seyn, in Mannskleidern herum reist.—
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Fr. Besenstiel. Wie können Sie wissen,

ob ich nicht entführt worden bin?
Franz. A ne, erlauben Sie, entführt

hat Sie Niemand. Dahinter muß etwas anders
stecken. Und wenn Sie die 20000 Thaler nicht
wirklich an Ihren Neffen ausgezahlt haben —

Fr. Besenstiel. Wie konnt 'ich das, in¬

dem ich erst gestern den Brief empfangen? So¬

bald mein geliebter Neffe sich bey mir meldet,
werde ich den Wechsel mit Freuden in seine Hände
legen.

Franz. Ja wenn daS ist, meine geliebte

Frau Tante, so melde ich mich jetzt bey Ihnen.
(Er wirft die Ärrkl-idung weg.)

Fr. Besenstiel. Was?
M. Wilneck. Mein Sohn!
Curlei> Herr Wilneck !
Lorenz. I Herr Jemine! Franz! dienst

du jetzt bey der Polizey ?
Fr. Besenstiel. Elender Mensch ! hast du

Komödie mit mir gespielt?
Franz. Eine kleine Posse. Ich hatte ein

Wörtchen von dem Brief meines VaterS aufge¬

schnappt, und brannte vor Begierde seiner hab¬

haft zu werden. Daß die Frau Tante nicht aus

freyen Stücken mir denselben mittheilen würde,



konnt' ich vermuthen; darum nahm ich mir die
Freyheit/ sie ein wenig ins Bockshorn zu jagen.
Der Brief ist in meinenHanden / nur der Wech¬
sel fehlt noch, und da ich nunmehr» meine Rech¬
te kenne, so werden die Frau Tante, trotz Ih¬
rer geborgten Mannhaftigkeit , dieses Zimmer
nicht verlassen, ohne daS Papierchen mit seinem
alten Camsraden, dem Briefe , wieder zu ver¬
einigen .

Fr. Besenstiel. Hohle der Teufel dich
und meinen Bruder, und ganz Bengalen oben
drein! (sie wirft ihn, den Wechsel vor die Füße.)

Curlei. Herr Kriegscommiffarius, ich em¬
pfehle mich.

Fr. Besenstiel. O Sie dürfen garnicht
mitsprechen , Sie fünftes Wagenrad! Ihr eig¬
ner Wechsel ist bald fällig, und dann zittern
Sie! (ju Leren») Du Maulaffe, folge mir! (ah.)

Franz. Zittern Sie nicht mein bester Herr
Curlei. Sie suchen einen Compagnon mit 2oooo
Thalern? er ist gefunden, wenn er zugleich Ihr
Eidam werden soll.

Curlei. Herzlich gern (umarm« ihn).
Franz. Triumph Lenore !
Leu ore. Lenore fuhr um's Morgenroth em¬

por aus süßen Träumen.
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M. Wilneck. Dein Vater ist doch ein bra¬

ver Mann. Ich bin capabel nach Calcutta zu reifes.
Lorenz. Nehmen Sie mich mit, Frau

Tante; ich getraue mich gar nicht heim zu der

Frau Mutter.
Franz. Bleib bey mir, ehrlicher Lorenz.
Lorenz. Topp ! das soll ein Leben werden

wie Pauken und Trompeten.

Ende.



Der fürstliche Wildfang
oder

Fehler und Lehre.

Ein Lustspiel in zwey Acten
mit einigen Gesängen, nach Bouilly undDesnugierö,

frey bearbeitet .
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Personen:
Adolph, Graf von Provence, >8 Jahr alt,
Vathilde, dessenverwitwete Mutter.
Azelie, die junge Gräfinn von Nizza, Nichte des Her¬

zogs von Savoyen, eine Waise, lü Jahr alt.
Der Tempelritter, dessenObhuth Azelie anvertraut

ist, Statthalter von Nizza.
Der Herr von Trinquetaille, zubenahmt der brave

Ritter, des Grafen Vormund, 70 Jahr alt, mit einem
Stelzfuß.

Thibaut von Loris, Minnesänger, in Diensten des
Grafen.

Johanna Alix, reicheMüllerin» in der Gegend von
Nizza, eine junge Witwe.

Life, ihre Muhme.
Edmund, des Grafen erster Page.
Frauen aus dem Gefolge Baihildens und Azeliens. Pageui

Knappen, Wachen, Volk, Hirten und Hirtinnen,
kDer Schauplatz ist zu Nizza in, >5, Jahrhundert.)



Erster Act.
(Weitliiuftige Gärten. Linker Hand der Eingang zu dem
Pallaste der Grafen von Nizza, gegenübereine erleuchtete
Halle. ES wird Abend).

Erste Scene.
Bathilde und der Tempelritter (reich g«,

kleidet, kommen aus dem Pallaste).
Bathilde.

Endlich , Ritter, hat mein theurer Adolph daS
Geständnis! der ersten Liebe der jungen Gräfinn
von Nizza entlockt.

Ritter. Zu unser Aller Freude .
Bathilde . Keinen bessern Händen als den

Einigen konnte der Herzog von Savoyen seine
liebliche, verwaiste Nichte anvertrauen.

Ritter. Ich schätze mich glücklich, da mein
Herzog Turin nicht verlassen konnte, daß seine
Wahl auf mich fiel, ein Band zu knüpfen, wel¬
ches den erwünschten Frieden befestigen wird.

E 2
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D a t l) i l d e. Mit beflügelterEinbildungskraft
eilte mein Sohn nach Nizza zu seiner Verlobung.

Ritter. Hier, wo er den Ohlzweig pflanz¬

te, möge er nun eine Rose pflücken.
Bathilde. Ich bin eine glückliche Mutter !
Ritter. Doch, gnädige Frau, Ihr werdet

mir nicht verargen, wenn ich die Vermahlung
noch aufschiebe bis —

Bathilde . Ich versteh' Euch, Ritter, bis

meinem Adolph mehr zu trauen ist. Ihr habt

Recht. Im Lager aufgewachsen, unter der Vor¬

mundschaft deS braven, lebenslustigen Tringue-
taille , wech er seine Leidenschaften noch nicht zu ^

zügeln. Aber habt Ihr nicht bemerkt, daß er seit

einiger Zeit die Gesellschaft derDamen sucht ? ja,
ihnen zu gefallen sich beilrebt? Er liebt zum

Erstenmahle und die Liebe ist ein großer Lehrmei¬

ster. Hymen läutert das Herz, und aus den Ne- .

tzen von zwanzig Buhlschaften rettet Ein gutes

Weib.
Ritter. Ich theils Eure Hoffnung; nur

muß ich leider sehn, daß T ri n qu e ta i l le den

jungen Grafen oft zu Ausschweifungenverleitet ,
die dem wackern alten KriegSmann von seinem

Hmrd.werk unzertrennlich scheinen , die aber oft
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den Rang und das 2lnsehen des Fürsten auf ei¬
ne gefährliche Spitze stellen.

Bathilde- Ich mag den Kopf meines
Sohnes nicht entschuldigen, aber sein Herz
muß ich vertheidigen.

Ritter. Auf seinen Jagden ist kein Hirten¬
mädchen sicher, und überall, wo er verweilt,
da sammeln sich die größten Trinker, die noch
zu übertreffen er sich zur Ehre macht.

Bathilde . Ich hoffe Alles von der Zeit
und seiner Liebe für mich.

Ritter. Seitdem vollends jener Minnesän¬
ger durch trunkene Fröhlichkeit und hinreißende
Dichtergabe sich in des Grafen Vertrauen An¬
geschlichen—

Bathilde . Thibaut von LoriS? er liebt
seinen Fürsten zu sehr, um den Vortheil zu miß¬
brauchen , den ein glücklicher Charakter und an¬
genehme Talente ihm verleihen .

Ritter. Ich will es glauben, doch heischt
vielleicht die Klugheit —
(Man hört Lhivaiit unter dem Slinteiigaiig« s!nzen4

Lustig au der Tafelrunde!
Brüdrr trinkt! daS Leben eilt;
Drum so werde jede Stunde
Zwischen Bacchus und Amor getheilt.



Ritter. Hort Ihr wohl? — da kommt er

eben, und mit ihm Trinquetaille.
Bakhilde. So laßt uns diesen Augenblick

benutze,,/ um beyde aufmerksam auf die Gefah¬

ren zu machen / welchen sie den jungen Fürsten

Preis geben.

Zweyte Scene.
Die Vorigen. Tringuetaille. thibaut
mit Mthcr und Kürbis,fluscheum den Hals). Gefolge.

Thibaut (Nagend).
Selig/ wer verborgen
Liebt und trinkt und lacht!
Weg mit Eurer Größe/
Die nur gähnen macht.

T r i n g u e ta ill s (zu d:mG-fa!g<). Für fünf¬

zig Personen mehr laßt in der Halle decken, 'Blitz

und Knall! heule an meines Zöglings Verlo¬

bungstage sollen alle brave Krieger/ die untel

mir gefochten haben / an einer Tafel mit uns

speisen.
Thibaut. Herrlich! herrlich!
Trinquet. Den besten Wein!
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Thibaut. Ammenmilch für den Dichter .
Trinquet. Spielleute, so viele zuhabe »

sind; freyer Zutritt für alle Einwohner von Niz¬
za, und besonders für die hübschen Hirtenmäd¬
chen aus der Nachbarschaft . Das ist Augenweise .

(Das Gefolge entfernt sich.)
Ritter (zu Bathilden). Immer noch das Herz

eines alten Soldatenund dsrKopfeinesJünglingS .
Trinquet. Edler Ritter, wollt Ihr mit

uns zeche »?
Ritter. Sehr verbunden, aber —
Trin q u e t. Ihr scheut die Fröhlichkeit? de¬

sto schlimmer für Euch. Blitz und Knall! wenn
ich wacker im Felde mich herum getummelt habe,
so sitze ich am liebsten unter meinen Waffenbrä^
dern, und feyere ihre Thaten durch ehrenvolle
Trinksprüche .

Bathilde. Einer Mutter mögt Ihr nicht
verargen, wenn daS Beyspiel, das Ihr meinem
Sohne gebt, sie ein wenig ängstigt . Sein Hang,
es zu befolgen, ist nur allzusichrbar .

Trinquet . Desto besser! brav trinken muß
man, um sich brav zu schlagen. Der Trunkene
siegt, wo der Nüchterne fallt! Sieht man be¬
rauscht den Feind doppelt , so verdoppelt sich auch
der Muth.
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Bathilde (b-n Seite). Roher Mensch !
Trinquet. Adolph hat's bewiesen. In dreyen

Schlachten am Fuß der Alpen hat er den kühnen
Amadeus besiegt/ der die Provence eben so leicht
als Piemont zu erobern meinte . Genug für den

Ruhm! Er liebt junge Weiber und alten Wein;
genug zum Glück! Er ist hübsch/ freymürhig/
fröhlich, verliebt wie alle Teufel — Blitz und
Knall! Ritter/ wo gab' es einen Prinzen / der

sich besser zum Gemahl für Eure Mündel schickte?
Ritter. Sein Herz ist gut/ aber leicht

irrt sein Kopf/ (zu Thlkam) besonders seitdem
Freund Thibaut singend ihm den Becher reicht.

Thibaut. Voll zum Überschweppen ! Das
schimmert mehr in's Auge und gibt eine sichere
Hand.

Bathilde. Doch wenn du seltener in Ge¬
genwart des jungen Grafen deinen Bacchus be¬
sängest—

Thibaut.
Nicht singen/ nicht trinken/ das wäre mein Tod!

Der Sänger neidet nicht den Ritter/
Der Arm und Herz dem Ruhme weiht;
Zum König macht mich meine Eichet!

^ Gesetzlos ist die Fröhlichkeit!
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:3?as in der Wieg' ein Gott mir gab -,
Soll mich b-gseiren bis in's Grab.
Nirter. Es gibt aber Verhältnisse—
Thibaut. Keine auf Erden, die mich fesseln.

Dien' ich etwa um Sold?— An den Ufern der
Dürance wählten mich die Hirten, den Prinzen
Adolph zu bewillkommen , als er gegen den Her¬
zog von Savoyen zog; meine Munterkeit gefiel
chm. „Willst du," >prach er, „an der Spitze mei¬
nes Heeres durch deine Gesänge meine Krieger
ermuntern?"—Topp! ich will es, war meine
Antwort, doch unter der Bedingung, heim zu
kehren in mein Dörfchen, sobald seine Hoheit
mir langeWeile machten. Nun sind es zwey Jah¬
re, daß ich ihn begleite. Ich bin mit meinem
Loos zufrieden . Die Großen achten mich, die
Kleinen lieben mich, weil ich für sie spreche, wo
die Gelegenheit sich darbiethet. Doch immer bin
>ch mir gleich geblieben. Unter diesem Gewände,
dav stets an meine Herkunft mich erinnert, ha¬
be ich das Glück gefunden, mitten unter Leu-
-teu, die es vergebens suchen; und will es mir
einmahl entschlüpfe», so locken schnell die To¬
ne meiner Esther es wiederum herbey, und hier(indem er aus d.-r Kii.b-Sfl.rfch- -link!) fi-,de ich eine
reiche Quelle von Leben und Gesang!
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Trinquet. Blitz und Knall! Ritter! das

ist die wahre Philosophie, oder ich versteh mich

nicht darauf. „Ritter. Ja, wenn er die schonen Gaben

der Natur benutzen wollte —

Lhibaut. Ich dem Ehrgeitz frohnen? Ich

meine Freyheit tauschen gegen Rauch? — Nar¬

renhandel.
Bat Hilde. Auch wenn du meines Sohnes

Glück befestigen konntest?
Lhibaut. Des Prinzen Glück? Sprecht,

was kann ich thun?
(Marsch in der Ferne.)

Bathilde. Er kommt. Künftig mehr da¬

von. Ritter folgt mir. Noch darf der junge Graf

nicht ahnen, waS wir vorhaben. ab.)
Thibaut (ttl- M). Ein Geheimniß? — wir

wollen's erwarten.
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Dritte Scene.
Die Vorigen. Adolph (prächtig gekl-iset,
einen Kranz von weHsn Rosen in der Hand haltend).

Edmund. Gefolge.
Chor.

Heil dem jungen Helden!
Den der Lorber schmückt,
Der den stolzen Nacken
Nur am Thron der Liebs bückt.

Adolph. Ich selber habe den Kranz gefloch¬
ten , den, nach altem Branche, die unschul¬
digste der Hirtinnen der Verlobten aufsetzen soll.
Jede dieser Rosen rief mir einen Zug meiner
reihenden Braut iu's Gedächtniß.

Trinqurr. Deine Einbildungskraft stdht
gleich in Flammen.

Adolph. Nun ja, sie reißt mich fort, oft
wider meinen Willen. Das Leben im Felde,
unter lauter Männern — o wie viel süßer ist
der Umgang mir Weibern ! sie sind so gut! so gut!

Thibaut. Wasgilt'S, Ihr gedenkt der Jagd
an den Ufern der Sar?

Adol p h. Du hast's errathen.
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Lringuec. Was hat jene Jagd mit den

Weibern zu schaffen ?
Adolph. Ich ritt ein wildes Roß; Ihr wißt,

ich liebe nursolche . Es warnichtmehr zu zügeln,
sS rannte mit mir zwischen die Felsen der Alpen ,
und warf mich aus dem Sattel. Da lag ich be¬

täubt. Bäuerinnen , die in der Nahe Gras mäh¬

ten, flogen herzu. Ich öffne die Augen — was
erblick' ich!

Tringuet. Vermuthlich ein hübsches Mäd¬

chen.
Adolph. Die Göttinn der Liebe ist nicht

so schön! Ich sah in ihre blauen Augen und meint,
ich wäre im Paradiese. Da hob ein Seufzer den

Busen, an dem ich ruhete; plötzlich fand ich,
immer noch selig, auf der Erde mich wieder.

Tringuet. Blitz und Knall! da ist's der

Mühe werth ein Paar Rippen zu brechen.
Adolph. Eine ältere Gefährtinn stand dem

lieben Mädchen bey. Auch die war noch hübsch,
o so hübsch, daß ich Thibaut mit mir wünschte.
Wer bist du? fragte sie mich. Ein Troubadour,
war meine Antwort, aus dem Gefolge des Gra¬

fen von Provence. Da führten sie mich in ihre
Hütte und nahmen mich so freundlich auf!



Thibaut. Ja so sind sie'Alle, die guten
Landleure in der Gegend von Nizza .

Trin q n e t. Als ob ich das nicht wüßte. So
oft ich auf der Jagd an eine gewisse Mühle kom¬

me/ mache ich immer Halt, um mit der hübschen
Müllerinn zu schwatzen.

Thibaut. Rothe Lippen/ Perleuzähne/ Grüb¬

chen in den Wangen/ nicht wahr? etwas über
dreyßig / das Herz auf der Zunge/ nicht wahr?

Trin g u s t. Und ihres WirwenstandeS ' herz¬
lich müde.

Thibaut. Ganz recht.
Trin q u e t. Du kennst sie?
T h i b am t. Dergleichen entgeht mir nicht.

O wir wollen / geliebt' es Gott/ nächstens noch
bekannter werden. Neulich verlobte sie ihre Nichts
— ich war auch dabey — ein allerliebstes Mäd¬

chen. Es nähme mich Wunder/ wenn nicht beyde
mir unter dem Landvolk wären/ das schon die
Gärten füllt.

A dolph. Desto besser! Sollen wir suchen ? —
doch halt. ich meine/ die Stunde sey gekommen/ wo
die junge Gräfinn die Huldigung ihrer Lehns¬
leute empfangen wird. Auf! ihr entgegen! (thi-
Saut dk» 'eiche»;) Nimm den Kranz und laß
ihn von der Unschuldigsten überreichen .
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Thibaut. Wo find' ich die?

Adolph. DaS ist deine Sorge (er g-h», dck

Chor «jedrrhkhl,). Heil dem jungen Helden rc.

Vierte Scene.
Thibant (allein).

Ein trefflicher junger Fürst! und wie er mich

lieb^ —ja/harte ich von ihm mich locken lasse»/
nun stand'ich wohl schon auf einer hohen Sprosse,
und schaute vornehm herunter auf die Leute/die
mich sonst mit dem Ellenbogen bey Seite schoben.
Seht da, würde es heißen, der gnädige Herr
Thibaur von Loris, der Günstling des Fürsten,
Platz gemacht ! — Freylich, das kitzelt. Aber

nein! ich will mich so nicht kitzeln lassen , will

weder Gold noch Troddeln auf meine Jacke nähen ;

will mein Dörfchen nicht vergessen , Kürbisflasche

und Cither sollen immerdar mein Reichthum blei¬

ben l«r sing» n>>! d-r «»her sich beglkittiid).
Weg mit hohen Dingen.
Selig wer sie floh!
Trinke» nur und Singen
Macht mich frisch und froh!



Sing' ich nicht, so trink' ich;
Trink ich nicht , so sing' ich;
Vivat Leyermann!
O verdammter Streich,
Daß man nicht zugleich
Trinken und singen kann!

Fünfte Scene.
Thibaut. Johanna Älir. Life ja.

S-sttleid -r»).
Johanna.Hab' ich's nicht gesagt , er ist's?

v ich kenne seine Stimme.
Thibaut. Seyd Jhr's schone Müllerinn?

ich wußte wohl, daß Ihr heute nicht ausblei¬

ben würdet .
Johanna. Nun ja, er hac'S errathen.

Die Verlobung unserer jungen Gräfinn da

wird geranzt die ganze Nacht, da muß unser
EinS doch auch dabey seyn. Man hac sich denn

auch geputzt.
Thibaut. Seyd willkommen, (zu Llsenj und

dein Bräutigam, wo ist er?
L ise. Ja, der wird brummen , wenn er er¬

fährt , daß ich ohne ihn gekommen bin.
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Johanna. Was sollt er hier, der eifer¬
süchtige Bursche? wurde nur Spscrakel mache«/
wenn etwa ein vornehmer Herr dich anblinzelt
oder ein Page dich küßt. Dergleichen muß man
sich am Hofe schon gefallen lassen.

Lise. Ey was thut's?
Thibaut. Vom Prinzen habt Ihr nichts

zu fürchten/ der ist so verliebt in seine schone
Braut —

Johanna. Aber der alte Herr von Trin-
quetaille —

Lise. Ach ja / der hat mir schon mehr Küsse
mit Gewalt genommen, als mein Urban / seit
wir uns lieben, freywillig von mir bekommen hat.

Thibaut. Glänzenderwird der heurige
Tag gefeyert werden/ als deine Verlobung ,
aber gewiß nicht fröhliche r.

Johanna . Potz tausend! seine Liederchen
sind auch so lustig — es wird Einem so wohlig
dabey —Weiß er wohl, Herr Thibaut , daß eine

ehrli-che Witwe auf solche Weise recht ins Ge¬

dränge kommen kann?
Lise. Wie Muhme? Ihr denkt doch nicht

an's Heirathen ?
Johanna. Da höre mir Einer den Naseweis!
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man kann doch nicht sein Leben lang Witwe blei¬
ben? das wäre ja noch schlimmer als alle Jungfer.

Thibaut (lachen ). Freylich, wer blind
wird, ist mehr zu beklagen, als der Blind-
g e b o r n e.

Johanna. Da hat ereil, kluges Wort gespro¬
chen , und wenn ich einmahl Einen finde (»u Be¬
ziehung a»f Tl'ibam), der so aussieht, als wollt' er
sagen: ich bin ganz zu Euren Diensten — der
immer lustig und ehrlich durch die Welt mar-
schirt — so heirathe ich ihn auf der Stelle .

Thibaut (bey S-Ne). Verstanden. (Sr sagt
ihr unter das Kinn) Fürwahr , in Euren Jahren
Witwe zu seyn —

Johanna. Ach! es ist ein abgeschmackter
Stand.

Thibaut. Ein Leben ohne Würze.
Johanna. Nicht einmahl zum Zanken hat

man Jemanden gleich bey der Hand.
Thibaut. Und vollends wenn das ver¬

wohnte Herz —
Johanna. Ja, Gott bewahre! wenn das

anfängt zu plaudern!
Thibaut . Laßt mich's doch ein wenig be¬

horchen.
Johanna. Das schickt sich nicht.
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Thibaut (.he li-dkss-nd). Aber wenn ich es

errathe?
Johanna. Na, so rath er einmahl .
Thibaut. Es spricht : der lustige Minne¬

sänger wäre lein übler Mann für die schöne

Müllerinn.
Johanna. Wenn'S nur nicht lügt.
Thibaut. Ich bin ein ehrliches Blut —

Schlagt ein.
Johanna. Ich sollte wohl erst noch fein

zimperlich —
Thibaut. Wozu? eine Witwe darf schon

eher ein Wörtchen von der Leber weg reden.
Johanna. Hier ist aber nicht von der Leber,,

sondern vom Herzen die Rede.
Thibaut. Frisch gewagt ist halb gewonnen .
Iohanna. Ach in solchem Spiele will man

ganz gewinnen.
Thibaut. Der Eitrige mir Leib und Seele.
Johanna h-msa-iageud). Nun dann, im Gor»

tes Nahmen!
Thibaut. Topp! und ich geb' Euch mein

Wort: aus manchem Schlöffe wird der Neid auf
die Hütte schauen , in welcher bey Gesang und

Bechsrklang die Liebe haust.
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Life. Glück zu, liebe Muhme! jetzt machen
wir Hochzeit an Einem Tage.

Johanna. Dazu kann Rath werden.
Thibaut. Daß ich über dem süßen Ge¬

schwätz nur nicht des Grafen Wort vergesse, Wah¬
len soll ich eine Dirne, di» der jungen Gräfinn
den Rosenkranz überreiche, und die Unschuldigste
von Allen soll eS seyn. Wie werd' ich die her¬
ausfinden ?

Johanna. Weiß er was, nehm' er die

Lise. Ist sie gleich verlobt, so liebt sie doch in
allen Ehren.

Thibaut. Wollt Ihr Euch verbürgen sür
ihre Unschuld ?

Johann a. Was meinst du Lrse?
Life. Ja, sagt mir zuvor, was Unschuld ei

gentlich ist?
Thibaut. Das weißt du nicht ? dann hast

du sie. Da nimm den Kranz.
Lise. Juchhe! welche Ehre!
Thibaut. Man kommt. Me^k auf?
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Sechste Scene
Die Vorigen. Während eines fröhlichen Mar¬

sches erscheinen : Adolph. Bathilde. A z e-
liö (reich grkeidet). Der Tempelritter ,
Tri n q ue ta i l l e, Edmund/ Gefolge.
Hirten und Hirtinne n. V o l k von Nizza.

Johanna. Du/ Life! schau doch einmahl!
ist das nicht unser Troubadour ?

Lise. Der junge Graf? ey, wenn ich das
gewußt hatte! (OU Musik schweig«.)

Adolph. Reihende Azelie! mochtet Ihr mein

Entzücken theilen!
Azelie. Die Weiber fühlen mehr, als sie

sagen, die Männer sagen mehr, als sie fühlen .
Adolph. Wo gab' es eine Sprache für

mein Gefühl!
Azelie (ihn zärtlichanblickend). Wo? — in mei¬

nen Augen.
Adolph («bre Hand ml! Feuer küssend). Engel!
Thibaut. Nunmehr wird der Rosenkranz

überreicht von dem unschuldigsten aller Mädchen.
Tringuel. Blitz und Knall! die bin ich

neugierig zu sehn.
Thibaut (Lisen hervorziehend). Das ist sie.
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Adolph. Wie? meine allerliebste Wirthinn ?

Dieselbe, die mir zu Hülfe eilte, als ich mit
dem Rosse stürzte? die mir vielleicht das Leben
gerettet hat!

Azelie. Das that sie? o wie will ich sie
lieben!

Trinquet . (b-„ Seile). Die Nichte der schö¬
nen Müllerinn soll die unschuldigste seyn? das
find ich ein wenig stark.

Life (naht sichschüchternund fehl den Kranz aus
Az-ükns Haupt). AllergnädigstePrinzessinn — die
hohe Ehre — und meine Unschuld — smi« einem
K,üx) rch hätte nimmermehr geglaubt, daß die
Unschuld Einem so viel Vergnügen machen könnte.

Adolph. Wie naiv! wie graziös! beyde so
schön! beyde so reihend .

Trinqusr. Alles das klingt so zierlich,
allein der Schmaus ist doch das beste. Unsere
Waffenbrüder sind schon versammelt . Adolph,
inan erwartet uns.

Adolph. Komm, Thibauc! lustiger Ge¬
fährts meines Ruhmes und meiner Freuden! wie
im Felde so bey der Tafel sollst du mir nicht von
der Seite gehn. (Man hört in der Fern« Taiumugk.

Bathilde. Schon sammelt sich die frohe,
tanzlustige Jugend unter jenen Daumen. Geh,



i»8

liebe Azelie , schmücke das Fest durch deine Ge

genwart. Ich folge dir sogleich.
Azelie (zu Adolph). Ihr wollt mich nicht

begleiten?
Adolph. Ich darf nicht.
Azelie. So geh ich mit Euch.
Adolph. Zu einer Tafel/ wo Soldaten ze¬

chen? das ist wieder Brauch und Etikette.
Azelie. Verdrießliche Etikette! fad in die

Gärten mit weiblichem Gefolge).
Adolph. Ader die hübsche» Bauernmädchen,

die dürfen uns schon begleiten . (Er winkt verstoh¬
len Llsen, und steht, nebst Trinquetallle, Edmund und

mehrern Kasten in die Halle. Johanna und Life
und andere folgen. AIs auch Thibaut sie begleiten
will, hält der Tempelritter ihn zuriist.)

Siebente Scene.
Thibaut. Bathilde. Der Tempelritter,.

Bathilde. Wir sind allein. Thibaut, kannst
du wohl auch ernsthaft sey»?

Thibaut. Im Nothfall , ein Weilchen .
Barhilde. Du liebst deinen Herrn?
Thib a u t. Ob ich ihn liebe?
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Bat Hilde. Sein Ruhm ist dir theuer?
Thibaut. Ich hab's bewiesen.
Bathilde. Und sein Gluck?
Thibaut. Es ist mein eigenes .
Ritter. Wohlan! wenn beyde auf dem Spie¬

le standen?
Thibaut. Was wollt Ihr damit sagen?
Bathilde. Jugend, Unerfahrenheit und

leichter Sinn —wenn sie Fehltritte nach sich zo¬
gen, die man Fürsten nicht verzeiht?

Ritter. Ausschweifungen, die sein ganzes
Glück ihm kosten könnten?

Thibaut. Seyd ohne Sorgen. Wenn
dann und wann der Wein ihm zu Kopfe steigt,
so ist er um den Finger zu wickeln , verschenkt
Alles, was er hat, bewilligt Alles , was man for¬
dert, und unterzeichnet Alles, was ihm vorgelegt
wird- O wenn ich solche Augenblicke hätte benu¬
tzen wollen — Bey meiner armen Seele ! neu¬
lich bey einem Zechgelag wollte er mit Gewalt
mich zu seinem Schatzmeister ernennen.

Bathilde. Dich zum Schatzmeister?
Ritter. Da würden wir bald emen Mei¬

ster ohne Schatz gesehen haben.
Thibaut- Ey ich bedanke mich auch. Da
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hatt' ich zahlen muffen ohne zu trinken . Ich mag
lieber trinken ohne zu zahlen.

Ritter. Du bist ein ehrlicher Bursche . Al¬

lein bedenke! wenn einmahl ein schmeichelnder

Schurke, wie sie stets um die Fürsten lauernd

kriechen , seine Schwachheit mißbraucht?
Thibaut. Freylich — Ihr habt Recht —

ein Schurke an meiner Stelle hätte schon viel

Böses thun können.
Bathilde . Ehrlicher Sänger! steh uns bey,

den gefährlichen Hang des jungen Grafen zu un¬

terdrücken .
(ESwird i» der Hatte gerufen-Adolph lebe hoch!)

Thibaut. Hört Ihr? und ich bin nicht

dabey !
Chor in der Halle.

Komm, liebliche Thorheit, und keltre die Rebe!
Credenze den Becher!
Auf! Jubelt ihr Zecher !
ES lebe die Schönheit! die Tapferkeit lebe!

Thibaut. Mir ist, als rüsten sie mich («r

will entschlüpfen).
Ritter. Höre Thibaut! deine Einbildungs¬

kraft ist fruchtbar und heiter . Könntest du nicht

etwas ersinnen, um deinen Herrn zu irgend
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einer Zlusschweifung , irgendeinem scheinbaren Un¬
recht zu verleiten? doch so, daß wir drey allein
um das Geheimniß wüßten?

Thibaut. Je nun, das wäre so schwer eben
nicht (nächst,,»e„d). Hang zum Vergnügen führt
ihn irre — wie? wenn man durch denselben Hang
ihn wieder auf die rechte Bahn leitete.

Ritter. Du hast's getroffen.
Bathilde. Diesem Netz entgeht er nicht.
Thibaut (nachdenkend). Wenn man einen

jener Momente der Hingebung herbeyführte —
is wäre freylich verdammt kühn —

Ritter. Desto besser! es thut Noth, daß die
Lehre derb sey.

Bathilde . Was haft du ersonnen?
Thibaut. Es ist noch nicht reis. Ihr sollt's

erfahren. Die erste Bedingung ist, meine Ge-,
genwan beym Schmause . Auch darf man hier
uns nicht beysammen sehn, um allen Argwohn
zu vermeiden . Darum vergönnt —

Bathilde. Wir zählen auf dich.
Thibaut Und ich auf Euren Beystand.
Ritter. Der soll dir werden.
Bathilde. Nur daß die Lehre nicht zu

schmerzlich sey.
ÄetzedUk's Th. sz. Br. F
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Thibaut. Seyd unbesorgt, es wird den

Hals nicht Losten.
(Bat Hilde und der Ritter gehn m d->> Pallast)

(der Chor in derHalle wird wiederhohlt).
Thibaut. Trinkt nur drauf los; meine

Zeit wird auch bald kommen. — Die Hoffnung
einer wackern Mutter soll der Sänger nicht lau¬

schen. Bitter koch' ich die Arzney, aber kräftig .

Achte Scene.
Thibaut. Life.

Life (kommt aibemlos aus der Halle und schien den

Koxsputzwieder zurechtc).
Uf! ich kann nicht mehr! das ist ein Sa¬

tan der junge Graf!
Thibaut. So? ein erbaulicher Anfang .
Life. Mit genauer Noth bin ich ihm ent¬

schlüpft. Ach wenn das mein Urban gesehen hät¬
te ! und mein zerzaustes Haar —

Lhrbaut. Erzähle doch, was trieben sie
m der Halle ?

Life. Eine sonderbareWirthschaft. Die Kork¬

stöpsel fliegen herum wie die Schwalben um un¬

sere Bienenstöcke - Alles trinkt und der Wein
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fließt an den Säulen herunter. Die Herrn Rit¬
ter schwatzen von ihren Siegen, die Pagen von
ihren Liebeshandeln, die Alten erzählen alte Hi¬
störchen; dazwischen wird getrunken mörderlich !
Die Jungfrauen credenzen die Becher : (mit einem
Kmx) Auf die Gesundheit des Herrn Grafen ! Ach
lieber Gott! der ist nur gar zu gesund ! der nimmt
Eine nach der andern beym Kopfe und bedankt
sich durch Küsse. Der alte Herr von Trinqustaille
singt wie ei» Pfau, trinkt wie ein Schwan und
umarmt meine Muhme —

Thibaut. Ey da soll ihn der Henker—
Life. Der junge Herr Graf leert jauchzend

den Becher , den ich ihm gereicht , umfaßt mich tau¬
melnd, und preßt meine Lippen, daß mir der
Athem vergeht .

Thibaut. Armes Kind, da konntest du
nicht einmahl schreyen ?

Life. DaS war ja eben das Unglück. Ach!
wenn mein Urban das gesehen harre! Wahrlich!
wenn der Wildfang eine Festung so atlakirt wie
ein Mädchen , so steh' ich für nichts .

Thibaut siü» lich.) Nur zu! bald wird es
Zelt seyn.



Neunte Scene.
DieVorlgen. Johanna, von T r i n q u e°

taille verfolgt.
Trinquet. Blitz und Knall! schöne Mül¬

lerinn , so wartet doch!
Johanna. Wornach soll ich warten alter

Herr? ich danke Gott, daß Ihr ein Bein weni¬

ger habt, als ich, wer möcht' Euch sonst entrinnen.
Trinquet. Aber so höre doch!
Johanna. Was soll ich hören, alter Herr?

Eure süßen Worte ? ich danke Gott, daß sie in
Eurem Mund- nur noch klingen, wie ein zer¬

brochener Topf.
Trinquet. Blitz und Knall! auf deiner

Mühle wird grob gemahlen .
Johanna. Das macht: für Eure Jahre

sind alle Weiberherzen Mühlsteine.
Trinquet. Ich zahle nicht nach Jahren.

Ist doch mein Herz noch frisch.
Johanna . Jetzt kommen sie Alle geflogen ,

wie aus einem Taubenschlage, wen» der Mar¬

der hinein geräth .



Zehnte Seene.
Mehrere Mädchen (fliehend aus Lee Halle.)
Adolph (ist versalzend und aus einem Karde Hände
voll Blumen, endlich den ganzenKorb hinter ihnen her

werfend).
Adolph. Ihr flüchtigen Rehe! wollt Ihr

stehn! — steht! ich befehl' es Euch!
(Die Mädchen stehn).

Adolph sder bereits einen kleinen Rausch hat).
Ha! ha! ha! sieh da, sie gehorchen—> Kinder!
ich habe hier nichts zu befehlen — Schone Kin¬

der, ich muß Euch gehorchen. — Du blaues
Auge, was bittest du? —- du schwarzes Auge,
was forderst du? heute wird nichts umsonst von
mir gebethen noch gefordert. Wer will Gold? wer
will Ehren stellen ? heute schütt' ich ein Füllhorn
aus.

Thibaut (für sich). Bald ist er, wie ich ihn
brauche.

Adolph (Listn erSlickend). Sieh da, meine
schone Retterinn ! empfange den Kuß der Dank¬
barkeit !

Life (sich wehrend). Gnädiger Herr, wenn
Ihr noch einmahl vom Pferde stürzt, ich laß
Euch liegen.
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Adolph. Zu deinen Fußen will ich liegen.
Life. Vergesst Ihr Eure schöne Braut?
Adolph. Küsse du mich nur / die Braut ist

jetzt nicht da. ( während Adolph und Tr i n q n --

taills mit den Weibern sich neckenund jagen, sin>

gen die Zecher i» der Halle.)
Herein! herein!
Hier ist noch Wein!
Erst wenn der Zecher am Boden liegt/
Hat ihn der mächtige Bacchus besiegt !

Thibaur. Hort Ihr/ Prinz? herein! her¬
ein! dort ist »och Wein! wir müssen trinke»/ bis

das Morgenroth glüht wie der Wein im Becher .
Tringuet. Der Sänger hat ein kluges

Wort gesprochen. Adolph/ ich bin dein Vormund/
mir mußt du gehorchen.

Adolph. Das versteht sich / wenn Ihr mir

zu küssen befehlt.
Lrinquet. Jetzt befehl' ich dir zu trinken.

Blitz und Knall! die Flaschen werden leer/ aber

ein hübscher Mund ist keine Flasche. Langsam

reift die Traube, aber auf schönen Lippe » sind

die Küsse immer reif. Drum fort! hinein! sonst

lassen sie uns dort nichts übrig (Er faßt Adolph un¬

ter den An» und bkvde taumeln »ach der Halle.)
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Adolph (im Abg-Hn, während inwendig der

§hsr sichwiederdohit). Schone Kinder! lastt mich

nichc im Stiche! Thibaut! treibe die Schäfchen

Alle wieder herein!
Thibaut. Kommt Kinder! seyd ohne Furcht .

Ihr seht, ich bin nüchtern und die schone Mül¬

lerinn ist meine Braut. Singen sollt ihr und

tanzen. WaS drüber ist, das ist vom Übel.
Johanna. Nu, nu, auf seine Gefahr.
Life. Ach Urban! Urban! lAtl- schi-i-he» wi¬

der in die Halle, während der Chor schließ!).



Zweyter Act.
(Ein prächtig » Saal mit drry rhürrn . Rechter Hand

ein mit Papieren bedeckterArbeitstisch).

Erste Scene.
Thlbaut, prachtvoll gekleidet, tritt ein mit Ma¬
thilden und dem Tempelritter, die erste in
Morgentleidung, der letztere ohne Schwert und aller
Ordensjeichen beraubt. Sie schleichenzu der Seitenthiir

und horchen.
T h i b a u t.

(§r schläft noch, aber lange gewiß nicht mehr.
Gnädigste Frau, laßt mich allein und vergaßt nur
nicht, was wir verabredet haben.

Bathilde. O fürwahr, es ist unvergeß¬
lich. Die Mutter, auf ihres Sohnes Befehl,
darf ihre Zimmer nicht verlassen.

Ritter. Und ich sitzeeingesperrt im Thurme .
Thibaut. Ganz recht. Das Übrige ist mei¬

ne Sache.
Bathilde . Du hast ein Großes übernom-
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men: die Bürgschaft für die Ruhe der Mutter,
das Glück der Garrinn und das Heil des Volkes .

Thibaut. Ey ja, ich begreife wohl, daß
hier von keinem Liebchen auf meiner Crther die
Rede ist. Aber Ihr sollt sehn, daß ein lustiger
Sänger auch vernünftig seyn kann.

Ritter. Die Vernunft ist sonst Eure Sa¬
che eben nicht.

Thibaut. Weil sie gewöhnlich mit der lan¬
gen Weile sich paart, hier aber umgaukelt sie
das Herz.

Bathilde. Treib ihn nur nicht zu weit.
Thibaut. Es gibt Arzneyen, die nur in

großen Gaben helfen (Er lauscht an d-r Thür). Mich
dünkt es rührt sich etwas .

Bathilde. So folgt mir Ritter (Nr geht).
Ritter. Spiel deine Rolle gilt (beyde ab).

Zweyte Scene.
Thibaut (allein).

Wer hatte das geglaubt. Laß ich jemahls die
Rolle eines Statthalters übernehmen würde?
h»! ha! ha! Seine fürstlichen Gnaden werden



sich wundern, wenn Sie die Folgen Ihrer Thor¬

heit erfahren . Da lob' ichmir den niedernStand,
i» dem ich geboren wurde ; da darf man doch bis¬

weilen dumme Streiche mache» , ohne daß eben

viel Unglück daraus entstünde; aber ein 'Fürst!
das geht gleich auf fremde Kosten, und manch¬

mahl auf Leben und Tod. Prr! — Es ist ichon

Heller lichter Tag. Nun sind meine Befehle be¬

reits erfüllt. — Meine Befehle! wie leicht

man sich daran gewöhnt, dergleichen Worte aus-
zusprechcn sr blättert in°-nPa»ier«n)., Dieses Blatt,
von ihm unterzeichnet, als er schon nicht mehr

wußte was er that, ist mei» Schutzbrief gegen

alle Vorwürfe. Hab' ich doch weirer »ichis ge¬

than , als von Bacchus selbst die Waffen gegen

den Trinker geliehen . Der Wein beneb-ic — ganz
recht; aber wen» aus dem Nebel ein Blitz der

Vernunft hervorschießt — Still! ich höre ihn

kommen. Jetzt giltzs meine Rolle mir Anstand zu

spiele». Wenn mich nur daS Lache» nicht plagt
(er setztsich an den ArbeitstischMit v«m Rucke» gegen

die Thür).
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Dritte Scene.
Adolph. Thibaut.

Adol p h (halb schlaftrunken). Wie bin ich hcnü
aus dem Saale von der Tafel weggekommen ?

Thibaut (für sich). Dafür haben wir gesorgt .
Dero Unterthanen durften ja nicht sehen, in
welchem Zustand sich der gnädigste Herr befand.

Adolph. Ich erinnere mich, daß mein Kopf
ein wenig wüst war.

Thibaut (für st«). Ein wenig nur? ich mei¬
ne, wir hatten ihn ganz verwirrt.

Adolph. Was seh ich? sitzt da nicht der
Tempelritter? Kaum wage ich es ihn anzureden .

Thibaut (für sich). Nur Muth gefaßt, Herr
Graf.

Adolvh (mit Schüchternheit). Edler Ritter —
(Thibaut windet sichgegenihn mit vielerGravität).
Was zum Henker! Thibaut! bist du eS? und
in solchem Ornat? ha! ha! ha! was Teufel
machst du da?

Thibaut. Ey Potztausend! ich etecutire
Ew. Hoheit Befehle.
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Adolph. Meine Befehle? du? was soll

das heißen?
Lhibaut. Aha- ich merke- Ihr wollt noch

immer auf meine Kosten Euch lustig mache »? Ich
dachte, Ihr haltet genug an der verwicheneu

Nacht.
Adolph. Wie so?

Thibaut. Ihr wißt, als Ihr vom Schmau¬

se gingt — aber das muß wahr seyn, nie gab

es einen fröhlichern Schmauö!
Adolph. Weiter! weiter!
Lhibaut. Ew. Hoheit hatten sich der Freu¬

de so ganz überlassen — ein wenig mehr als ge¬

wöhnlich — nun daS hat nichts zu bedeuten . Der
Tempelritter — aber Ihr wißt ja schon —

Adolph. Nichts weiß ich. Fahr- fort .
Lhibaut. Nun ja, der Tempelritter — er

kann's nun einmahl nicht leiden, wenn man ein

Bißchen über die Schnur haut — er begegnete

Euch eben , als Ihr in Euer Schlafgemach gehn
wolltet: er gab Euch Stachelworre. Ihr bliebt

ihm nichts schuldig; da unterstand sich der Grau¬

kopf den Hofmeister zu spielen, und Euch Din¬

ge zu sagen, die wie Vorwürfe klangen.
Adolph. Er hatte vielleicht nicht Unrecht.
Lhibaut. Am Ende — es war Euch nicht
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zu verdenken — Ihr »ahmt die Sache schief,
entsetztet ihn auf der Stelle aller ferner Würden,
und ließt ihn in den Thurm sperren .

Adolph. Wie? den Tempelritter! ?

Thibaut. Mich ließt Ihr kleiden in sein

reiches Gewand; mir hängtet Ihr mit eignen
Händen diese goldne Kerle um den Hals; dann

mußte ich Wort für Wort niederschreiben , was

2hr mir in die Feder sagtet, und kaum hattet
Ihr Euren Nahmen, Euer Siegel unter diese

Schrift gesetzt , als Eure Augenlieder zufielen
und doch Ihr wißt ja das Alles besser als ich.

Adolph. Ich schwöre drr, ich weiß mcht

ein Wort von dein Allen, und glaub' eS auch

nicht.
Thibaut (ihm k-in PLtent übkcrci-licnd). Ge¬

ruhen Ew. Hoheit selbst :u lesen.
Adolph (mst). „Wu, Adolph , Graf von

Provence, gesonnen unsern Minnesänger Thi¬

baut von Loris für seine treue» Dienste würdig

zu belohnen, ernennen ihn Kraft dieies zu un¬

serm Statthalter der Grafschaft Nizza (ia>

ch-we) du arme Grätschen! (weiter l-lcnd) „und
befehlen allen unsern Unterthanen , weß Stan¬

des sie auch seyn mögen, ihn in dieser Würde

zu erkennen und seinen Befehlen zu gehorchen



als unsern eigenen ." — Das ist, weiß Gott,
meine Unterschrift . Träume ich denn noch immer?
— Vor allen Dingen muß ich eilen, den armen
Ritter in Freyheit ^n setzen (er geb! und kehrt nie¬
der um). Sage mir, warjemand von meinem Ge¬

folge bey dieser seltsamen Scene gegenwärtig?
Thlbaur. Niemand als mir beyde — und

Dero erhabene Frau Mutter.
Adolph (erschrocken). Meine Mutter?!
Thibaut. Sie machce Gegenvorstellungen

mit ihrer gewöhnlichen Sanfrmuth, doch Ew.
Hoheit wollcen sie nichc hören.

Adolph. O weh!
Thibaur. Und als sie, im Vertrauen auf

ihre heiligen Mutterrechre, dennoch darauf be¬

stand, Euch, wie sie eS nannte, zur Vernunft
bringen zu wollen, verbanntet Ihr sie aus Eu¬
rer Gegenwart , ihr auf-riegend, ihre Zimmer
bis auf weiter, ! Befehl nicht zu verlassen.

Adolph. Meine Mutter!? — War ich
denn von Sinnen? — wie soll ich ihr unter die

Augen treten? — Gleichviel! sie wird meine
Reue sehn, ihr Mutterherz wird mir verzeihen
(er ein IN großer Gcmütl-öbtivkgrmg durch die anderc
GeittiNhüt).
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Vierte Scene.
Thibaut

Herrlich! das geht ganz nach Wunsch. Nun
aber darf der edle Herr von Lringuecaille, zubs-
nahmt der brave Ritter, auch nrchc vergessen wer¬

den; muß von der birrecn Arzeney auch seinen

Antheil schlucken. Freylich wird er sprudeln und

lärmen und drohen — gleichviel , er muß dran.
(Man »ört dir Stimm- d-r Johanna Alir

himer dc- Scene.) Ey so laßt mich doch zufriedm,
Herr Page! ich habe nichts mit Euch zu schaffen.

Thibaut. Die Stimme meiner Johanna.
Jetzt wollen wir uns zusammen nehmen. Eine

gute Gelegenheit sie auf die Probe zu stellen.

Fünfte Scene.
Thibaut. I ° hanna von E d m n n d verfolgt .

Johanna. Laßt mich zufrieden , kleiner

Wildfang! ich bin gar nicht aufgelegt zu lachen.
Edmund (N- iunl-iff-ttd). Emeu Kuß, schö¬

ne Müllerinn.
Ioha n ü a fsichr«s»ick«lÄ und ihn mit den An-
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z-» missend). Aber seht mir doch das unverschäm¬
te Bürfchchen l hac auch schon allerley Gefühle
(zu Tdibau«, der am Schreibtische steht und ihr den Rü¬
cken zugewendet b»t). Euch hab' ich gesucht / Herr
Stacthalter/ zu Euch flehe -ich um Hülfe/ um
Gerechtigkeit . Man hat mir meine Muhme ent¬
führt. Wo ist sie? Was macht sie? ich muß sie
durchaus wieder haben.

Thibaut (sich zu ihr wendend). Gebt Euch
zufrieden/ Frau Alix. ES ist Alles auf meinen
Befehl geschehe».

Eomund (chil erkennend). WaS zum Hen¬
ker —

Johanna. Hab' ich den Staar?
Edmund. Es ist un-fer lustiger Minne¬

sänger.
Johanna. Thibaut! seyd Ihr es?
Thibaut (nnt komischerTraeitäti. Mein Herr

Page, bringt sogleich dem Herrn von Trinque-
tarlle diese versiegelte Ordre cer gibt sie i!,m.,. Da
er vermuthlich noch schläft / so wartet, bis er die
Augen aufriegelt/ dann stellt chm ein Paar tüch¬
tige Trabanten vor die Thür, mit strengem Be¬
fehl/ den alten Herrn nicht heraus zu lassen.

Edmund. Mein Gott! was ist denn ge¬
schehen?



Thibaut (geb>»'tbek,sch>. Darnach habt c>hr

nicht zu fragen . Ihr gehorcht Sr. Hoheit, dem

Grasen von Provence, und verbürgt imt Eurem

Kopfs die püncrliche Befolgung seiner Befehle.
Edmund. Ich gehorche (verbeugt sichehrerbie-

tiiig uno geht).

Sechöte Scene.
Thibaut. Johanna.

Johanna. Potztausend, Thibaut — ich

kann Ihn doch nicht anders nennen — entweder
ich träume, oder Er ist verrückt.

Thibaut. Ich war in meinem Leben noch

nicht so vernünftig. Der Herr Graf hat meine
treuen Dienste belohnen wollen, und natürlich
war ich nicht so dumm, der Fortuna den Rücken

zu kehren.
Johanna. WaSl hat Er mir nicht weiß

gemacht . Er frage den Henker nach Scand und
Würden? und nun ist das Vöglein doch an der

Leimruthe hangen geblieben? und nun hat Er

gleichsam einen Graben zwischen uns beyde ge¬

zogen? einen breiten Graben —
Thibaut. Den die Liebe ausfüllen wird..
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Johanna. §y ja doch, die Liebe! ich eine

Müllerinn , und Er ei» Herr Excellenz ! nein
nein , nur gleich und gleich gesellt sich gern.

Thibaur. Wenn ich Euch meine Hand rei¬

che, so werdet Ihr meines gleichen.
Johanna. Prost die Mahlzeit! seine Die¬

nerinn, das wäre mir eben recht. Es ist mir, als
Hort' ich schon die feinen Herren vom Hofe, wie

sie einander in die Ohren zischeln: »Seht doch,
die vornehme Dame! wie sie sich spreitzt ! und

ist doch nur die Müllerinn JohannaAlix." „Frey¬
lich" sagt ein Anderer, „das sieht man ja wohl
an ihrem linkschen Benehmen." — Ey ja doch!"
ruft ein Dritter, „wir wollen uns lustig über

sie machen" und ich —sapperment, ich kenne

mich; ich bin dann auch nicht aufs Maul geschla¬
gen, und der erste, der mich zum Narren hält —
(sie bullt die Fäuste).

Lhibaut. Bedenkt doch nur! man spottet
nicht über Leute, die man braucht. Ihr werdet
viel am Hofe gelten; man wird Euch schmeicheln,
Euch verehren —

Johanna. Ja, so lange die Gunst des

Grasen währt. Aber ein Windstoß — Kiack! da

liegt daS schwache Bäumchen . Ne, no, »e, ne!
ich klettre nicht hoch, wenn ich nicht fest mich hat-



teil kann; ich will lieber eine derbe Müllerinn
alS eine wackelnde Prinzessinn seyn.

Tbibanr . So hättet Ihr beschlossen mir zu

entsagen?
Johanna (halb weinend halb lachend). Es

fällt mir verzweifelt schwer, aber was soll ich ma¬

chen ? dem fröhlichen Minnesänger Lhibaut hab

ich mich verlobt, ja ihm, der nichts besaß als

Liederchen und Liebe. Nun ist ein vornehmerHerr
daraus geworden, nun nehme ich wem Wort
zurück — und — und — bleibe Witwe mein Le¬

ben lang! weiß Gott, daS wird mir sauer genug
— aber mir Respectzu melden , Ew. Excellenz —

ha! ha! ha! ich muß doch lachen über die neu-
gebackns Excellenz — und weinen muß ich auch,
das ist zum Ersticken !

Thibaut («ü- sich). Welch ein Genuß für
mich! zlau!,. Hatte ich mir einbildenkönnen, daß

Rang und Reichthum uns trenne» würden ! Für¬

wahr nicht alle Weiber denken wie Frau Alix.
Johanna. I ja, das weiß ich wohl. Er

wird Frauen genug finden, in langen Schlepp-
kleidern mit großen Plumaschen auf dem Kopfe —-
(-wpfiudNch, I-, Gottes Nahmen! Ich wilks gar¬

nicht mit ansehn, denn es konnte, mir sonst in

den Nageln zucken.



Thibaut. Nein, nicht Alle werden mich
verschmähen wie Ihr.

Johanna. Ich Ihn verschmähen ? — Ach
Thibaut! — Ach Herr Statthalter! Er kennt
mich schlecht. Aber mir Geduld! — es wird Ihn
gereuen crhib.un lächelt). Ja. ja, es wird Ihn
gereuen! Er wird dumme Streiche machen , o

ganz gewiß! Der Graf wird Ihm den Laufpaß
geben — und wenn Er dann betrübt vom Hofe
schleicht — und wenn Er sich erinnert , daß Frau
Alix noch lebt — und wenn Er vor meine Mühle
kommt —

Thibaut. So werdet Ihr mir die Thür
verschließen ?

Johanna (sehr bewegt). Die Thür?—ne,
die werd' ich Ihm nicht verschließen.

Thibaut. Aber das Herz?
Johanna. Das Herz? — ne, das Herz

werd' ich Ihm nicht verschließen.
Thibaut ctiir sich). Herrliches Weib! ich

muß ihr Alles entdecken.



Siebente Scene.
Edmund. Die Vorigen.

Edmund. Der Herr Statthalter haben mir
da einen verzweifeltenAuftrag gegeben.

Thibaut . Wie so?
Edmund. Ey / der alte Herr von Trinque-

taille — ersaß wie gewöhnlich bey der Weinfla¬

sche— ich überreichte keckdie Ordre/ er las und

gab mir eine Ohrfeige— aber eine Ohrfeige/
daß ich die lieben Engel singen horte.

Thibaut (lach«,d). Hak nichts zu bedeuten .
Man muß ja doch die ersten Sporn verdienen.

Edmund (feine Backs reitend). Nehmt Euch
nur i» Acht/ daß es Euch nicht auch so geht. Als
er Eure Unterschrift neben der des Grafen erblick¬
te — hu! da hat er geflucht !

Johanna. Da habt Jhr's nun. Mit gro¬
ßen Herren ist nicht gut Kirschen essen.

Thibaur. Page, führt die gute Frau zu
der Grüfiun BarhilLs.

Johanna. Gute Frau? da höre mir einer
den Übsrmitth!

Thibaut. Dort werdet Ihr auch die junge
Ass finden mit allen Damen ihres Gefolges .
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Johanna. Damen? ihres Gefolges? Ach

du lieber Gotr! ist sie etwa auch Frau Statthal-
terinn geworden?

Thibaut. Ich kann mich darüber weiter
nicht erklären (indem er sichentferne» will). Gehl/
meine gute Frau, geht.

Johanna. Herr Excellenz ! bleib Er mir
mit seiner guten Frau vom Halse! — Thibaut!
Er war so ein ehrlicher Bursche! Last'Er sich ra¬
then— Ach Herr Statthalter, nehm' Er's nicht
übel! es ist so eine alte Gewohnheit, ich kann
noch nicht recht von Ihm lasten. Weiß Gott! es
ist Jammerschade, daß Er ein großerHerr gewor¬
den ist. (nb mir den Page».)

Thibaut. Ich sehe den Grafen mir sei¬
ner Mutter. Die Unterredung dürfen wir nicht
stören. (av.)

Achte Scene.
Adolph. Bathilde. De r T e m p e l ri t-

ter mit entblößtem Haupt und ohne Schwert.
Adolph Meine theure Mutter! mein ehr¬

würdiger Freund! wiederhohlt mit das süße Wort
der Vergebung! -nein Herz ist unverdorben, mein
Kopf war verrückt.
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Bathilde. So geht es/ wen» man den

Kopf auf's Spiel setzt.
Ritter. Nunmer hätt' ich geglaubt/ das um

Euch zu verdienen .
Adolph. Ihr seht meine Scham —>
Ritter. Ich in den Thurm gesperrt!
Adolph. O glaubt mir Ritter! mir ist schlim¬

mer zuMuthe/ als saß'ich im Thurm . Der Gedan¬
ke, Eure Wohlthaten so schnöde vergolten zuhaben.

Neunte Scene.
Die Vorigen. Trinquetaille/ unbe-
waffnet/ und dennoch einige Trabanten vor sich

her jagend , Thibaut lauschend.
T r i n g u e t. Blitz und Knall! mir mein

Schiachtschwert von der Seite nehmen? mich in
mein, Zimmer sperren ? mich, der ich noch in kei¬
ner Schlacht mich habe gefangen nehmen lassen ?
da soll Euch ja das heilige Donnerwetter —

Barhilde. Edler Herr, was jagt Euch so
in Harnisch?

Trin quer. Ad°lpi,l. Mich, deinen Vor¬
mund! deinen Waffengsfährten —



Adolph. Noch ein dummer Streich! (für

sich) aber wenigstens ein lustiger (laut-. Ihr ar-
retirt?

Triuquet. Wo sind die Schurken / die sich

unterstanden haben/ während ich schlief/ mir mei¬

nen Säbel zu stehlen?
Thibaut (bc» Seite). Mit gutem Vor¬

bedacht.
Adolph. Bester Vormund/ es ist ohne

mein Wissen geschehen — (für sich). Kaum halt'
ich das Lachen.

T r i n q u e t. Ohne dein Wissen ? Blitz und
Knall/ willst du deine Unterschrift läugnen? da

steht es mit klaren Buchstaben— Adolph/ und
weiter unten : Thibautvon Loris/ Statt¬
halter (er schüttelt sriuen Krückctistock). Wo ist der

neufabricirte Herr Statthalter! ich habe große
Lust ihm meine Ehrerbiethung zu bezeigen. Thi¬
baut (versteckt sich hintir Bathildeit und dem Tem¬

pelritter).
Tempelritter. Da seht Ihr nu»/ wohin

die Verirrunge » führen/ zu welchen Ihr selbst
Euren Zögling verleitet.

Tringuet. Es fiel mir ja nicht ei,, / daß
er einen so bösen Rausch haben könnte.
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Thibaut (näk-k! stch vsrfl»«i>st. Wenn ich

nicht für Euch sprach, so hätten Se. Hoheit Euch
auf 6 Monath bey Wasser und Brot —-

Trinquet. Blitz und Knall! Donner und
Wetter! mich bey Wasser und Brot! (indem -r
auf Tbibaitt stürzen will) Ich zermalme dich wie ei¬
nen Zwieback —

Der Tempelritter und Adolph (hatten
ihn zurück). Ruhig! gelassen !

Trinquet. Da mag der Teufel gelassen
bleiben! — wenn er gesagt härte: Brot — in
Gottes Nahmen! weiß oder schwarz , gleich viel
für einen alten Soldaten . Aber Wasser!? I
du verfluchter Seelenverkäufer! Wasser soll ich
trinken ! ich, der ich in Feinves Landen manches
Stückfaß Wein für dich erobert habe!

Adolph. Es ist ja Alles nurmeine Schuld.
Aber sagt mir doch! maS für Hollenwein hab' ich
denii getrunken?

Trinquet. Lauter ehrliches Gewächs , und
zwar voin besten. Aber soll mich der Teufel hoh¬
len, wenn ich dir jemahls wieder einen Becher
einschenke!

Bäthilde (l-is- zum Tempelritter). Mehl-
wünsche ich nicht.

Kotzebm's Th. 53. Dd. G
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Tempelritter . Unser Sänger hat den

rechten Fleck getroffen .
Adolph (zu Trmquc'aill,). Eure Drohung

ist überflüssig Ich hübe mir schon selbst ein Ge¬

setz vorgeschrieben .
Triuguet. Und welches ?
A dolp h. Ich trank bisher auf Eure Siege;

das kam so häufig, man mußre sich berauschen .
Von nun an werd' ich nur auf Eure Niederla¬

gen trinken; was gilt es, dann bleib ich bey Ver¬

nunft.
Tringuet. (schmunzelnd.) Man kann nicht

schmollen mir dem Schmeichler.
Adolph. Bey alldem Unwesen bin ich nur

froh, daß meine theure Azelie von meinen sau¬

bern Streichen nichts erfahren hat.
Thibaut. Wie? Ihr denkt noch immer an

die junge Gräfinn ?
Adolph. Noch immer? was willst du da¬

mit sagen?
Thibaut. Habt Ihr den Befehl vergessen,

den Ihr in verwichenerNacht mir gabt?
Adolph. Welchen?
Tritt g uet. Hat er sie auch einsperren las«

sen? Blitz und Knall! das wäre spaßhaft .
Thibaut. Ihr erinnert Euch des lebhaftes



Eindrucks, den die hübsche Lift neulich auf Euch
machte ?

Trin quet. (leise.) Du warst noch diese Nacht
verzweifelt hinter ihr her.

Adolph (ttir sich). Gottlob! das hab' ich
nicht vergessen.

Thibaut. Ihre Schönheit und Eure Dank¬
barkeit für die freundliche Hülfe, die sie neulich
beym Sturz vom Pferde Euch geleistet, wirkten
im Weinrausch so kräftig, daß Ihr befahlt, das
Brautgewand der jungen Gräfinn Life» anzulegen
und sie als unsere künftige Gräfinn zu verehren .

Bathilde. Himmel! die Prinzessinn von
Savoyen verstoßend!

Adolph. Unmöglich!!
Tempelritter. So wird die Kriegsfackel

aufs neue lodern.
Trin quer. Krieg'? desto besser! Blitz und

Knall! wo ist mein Schwert?
Adolph. So hab' ich denn daß Maß mei¬

ner Thorheiten gefüllt! und du konntest mich so
tief sinken lassen !

Thibaut. Alle meine Vorstellungen waren
vergebens.

Adolph. Ich eile zu Azelien . Sie muß mir
verzeihen , oder ich sterbe zu ihren Füßen. <at.)

G 2
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Tringuet. (ihm folgend). Was! sterben zu

den Füßen eines Weibes? ein Soldat? man
Zögling? Blitz und Knall! ich ziehe meineHand
von dir ab! (ab.)

Bathilde. Geschwind ihm nach, um noch

mehr Albernheiten zu verhüthen (sie geht).
Tempelritter. Fahre fort, und die Cur

ist vollendet (er folgt).

Zehnte Scene.
Thibaut (allein).

Das gebe der Himmel! denn ich bin mei¬

ner Rolle schon verzweifelt müde. Wo bist du,
liebe Cither, und noch liebere Kürbisflasche? Wie
war es möglich , so lange von meinen treusten
Freunden mich zu trennen!

Nein, nicht länger
Fesselt den Sänger
Eitler Tand.
Gebt ihm wieder
Seine Lieder,
Gebt den Becher ihm in die Hand.



Eilfte Scenr.
Thibaut. Johanna.

Johanna. Ich habe ihn gesucht, Herr
Thibaut, oder, mit Respect zu melden, Herr
Statthalter Excellenz . Was soll'S denn werden
mit meiner Muhme? haben sie sie doch heraus¬
geputzt wie eine Närrinn. Wollen etwa Se. Ho¬
heit ihren Spaß mit ihr haben? dazu ist sie zu
gut. Ich meine, der junge Herr Graf hat ge¬
nug an Einem Narren.

Thibaut. Meint Ihr?
Johanna. Ja, weiß Gott; ich muß j«

selber über ihn lachen — (pliitzftch ernsthaft) st
mir gleich gar nicht spaßerlich zu Muthe ist.

Thibaut. Ich sehe wohl, Ihr werdet Euch
nimmer an meine Vornehmigkeit gewöhnen .

Johanna. Es steht ihm nun einmahl nicht.
Thibauc. W.iS mißfällt Euch denn an mir?

etwa der wallende Federbusch auf meinem Wä¬
ret ? («r nimmt cS ab.)

Johanna . Nun sieht er gleich vernünfti¬
ger aus.

Thibaut. Oder die goldene Halskette ? (-r
nimmt sie ai>,)
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Johanna . Mein Six! Er gefallt mir so

besser.
Thibaut. Oder der prächtige Mantel? der

reiche Gürtel? (-r nimmt beydes ab.)
Johanna (freudig). Nun erkenn' ich ihn

wieder! Nun ist Er wieder Thibaut , der gute
Minnesänger.

Thibaut. Und will es bleiben für Euch, so

lange ich lebe.
Johanna. Im Ernst? Er wollte um mei¬

netwillen Rang und Gold verschmähen ?
Thibaut. Es ist besser, ich lasse beyde im

Stichs, ehe sie mich im Stiche lassen.
Johanna (freudig und bewegt). Ach Thibaut!

Thibaut! ich habe ihn immer lieb gehabt, aber

nun _ ich bekomme ordentlichRespect vor ihm.
Thibaut (lachend). Das wird sichbald geben.
Johanna. Ey wie so?
Thibaut (nachdem er sichumgesehen, leise). Es

war nur eine Mummerey.
Johanna (sehr laut). Eine Mummerey?!
Thibaut (legt ihr die Hand ans den Mund)

Stille! — ich sollte nicht schwatzen, aber Euch

kann ich's länger mehr verschweigen. Wißt also:
ich habe nur höher« Befehlen gehorcht, und vou
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Allem, waS Ihr gesehn und gehört habt, ist nichts
weiter wahr, als daß ich Euch liebe.

Johanna. Gewiß?
Thibaut (ihr die Hand reichend). Schlagt ein,

schöne Müllerinn.
Johanna. Spitzbube! ich sollte schmollen,

daß Er mich so geängstigt hat.
Thibaut. Dazu habt Ihr noch Zeit genug

in unserm Ehestände .
Johanna (einschlagend). Ja, da werd' ich

ganz andere Dinge zu thun haben.
Thibaut. Man kommt. Sucht Eure Muh¬

me. Wir brauchen sie noch, um meinen hohen
Beruf gänzlich zu erfüllen .

Johanna. Ganz wohl (Indem si- Barer«

Halskette, Mantel und Gürtel iUsaM!N-or,;ff!i. Aber

das Zeug nehme ich unterdessen mirmir. Es könn¬

te ihm die Lust ankommen, sich noch einmahl zu
vermummen.

Thibaut. Nimmermehr! (beyde Arm in

Arm ab.)



Zwölfte Scene.
Adolph. Azelie. Bathilde, L«r Tempel¬
ritter, Trinq uecaille. Gefolge. Hir¬

ten und Hirtinnen .
Chor.

Auf zum hochzeitlichen Tanze!
Seht, des Jünglings Wange glüht.
Weil in seinem Lorberkranze
Nun die holde Myrthe blüht.

Azelie <ju Adolph). Dürfen wir hoffen, daß
heute kein HeldenschmausEuch entführen werde ?

Adolph. Ich lebe künftig für Euch.
Azelie. Und die hübsche Life —?
Adolph. Ja, hübsch ist sie freylich, aber,

aber —

Dreyzehnte Scene.
Die Vorigen, Johanna . Life tprächüs
gekleidetmit jwiy Hofdamen in ihrem Gefolge). T h l-

baut (im Hintergründe).
Life (die i» ihrer langen Schleppe sich oft verwi¬

ckelt). Gnädigster Herr, Euch such' ich auf. Sie



haben mich so eingeschnürt— uf! ich kann kaum
reden.

Adolph stur sich). Life in Azelien's Kleidern!
nun wird Alles entdeckt !

Azelie (zu Adolph,. Was ist Euch? Ihe
scheint verlegen?

Trinquet. Blitz und Knall! das ist die
kleine Muhme von der hübschen Müllerinn , die
Kleider stehe» ihr gur.

Lise. Mit Respect zu melden, gnädigster
Herr —> ich erkenne die hohe Ehre — aber ich
bin nur so schlecht und recht — ich verdien ' es
weiß Gott nicht.

Adolph (für si-h). Sollte Thibaut mich ver¬
rathen?

Lise. Ich habe gar kein Geschick zu einer
Dame im Schleppkleide—ich mag gar nicht vor¬
nehm werden.

Johanna. Recht so! daran erkenn' ich mein
Blut.

Tringuet. rzu Adolph) Was hast du denn
vor mit der Kleinen?

Adolph. Ich bin ganz verwundert — ich
weiß nicht, was sie will.

Johanna (ja Mr»). So rede doch! was
sagten die Leute, als sie dich so vermummten?



Zise. Sie sagten, es geschahe auf Befehl
LeS gnädigen Herrn.

Adolph. Auf meinen Befehl ?
Life. Ich sollte einen vornehmen Mann hei-

rathsn, 0 gewaltig vornehm! — Nun — da

hab' ich fortlaufen wollen, aber da haben diese

beyde Damen mich erwischt , und haben mir so

schone Sachen angezogen, und allerley Flunker
auf den Kopf und um den Hals gethan — und

am Ende,— ja am Ende—> hat mir das Ding
gefallen.

Azelie (zu Ar-wH. Mir wem seyd Ihr ge¬

sonnen, sie zu vermählen?

Adolph. Alles das, ich schwöre es Euch,
sind Räthsel für mich. Ich weiß gar nicht, wer

dem Märchen gesagt haben kann —
Life. Thibaul ist'S gewesen, gnädiger Herr.

O er hat mir auch gesagt, wie der vornehme Herr
heißt, den ich heuathensoll.

Adolph (fürst»). Himmel!
Thibaut (teile i» Bathilde» twd dem Tempel«

eitler). Er steht auf Nadeln.
Life. Aber ich getraue mir gar nicht ihn zu

nennen, die Ehre ist gar zu groß für mich.
Tringnet. Bin ichs etwa?



,55
Life. Ihr?. O nein! Ihr seyd auch nicht zu

verachten, aber —
Johanna . Nun'? heraus damit!
Adolph (für sick). Ich liege auf der Folter.
Life. Ihr dürft muh aber nicht auslachen .

Es ist —
Adolph (sie schnellunterbrechend). Wozu den

Scherz noch weiter treiben ? eS ist klar, daß Thi-
baut sich über sie hat lustig machen wollen.

Thibaut Hervortretend). Ich?
Life. Nein! Nein!
Adolph (kaum seines Zornes Meister). Seine

Fröhlichkeit wird bisweilen unverschämt (tcv Seite).
Er soll es mir bezahlen.

Thi baut. Sie selbst, gnädiger Herr, ha¬
ben in voriger Nacht mir befohlen, ihr zum Ge¬
mahl anzutragen —

Trinque t. Blitz und Knall! wen denn ?

Thibaut. Sr. Hoheit — ersten Stall¬
meister.

Adolph (für sich). Ich schöpfe wiederAthem.
Er ist doch eine ehrliche Haut.

Bathilde (lesie zu dem Tempelritter), Die
Wendung ist fein.

Ritter. Und die Crise heilsam.
Ad olph (seine gute raune wieder flutend). Wer
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ist der glückliche Hirt, der über meinen ersten
Stallmeister den Sieg davon trägt?

Llse (mit einem Knix). Er heißt Urban mit
Respect zu melde».

Adolph. Die Aussteuer übernehme ich.
Azelie. Und ich die Hochzeit. Sie soll hier

auf dem Schlosse gefeyert werden.
Life. Juchhe! Frau Muhme!
Tringuer. Mit deiner Frau Muhme will

ich tanzen.
Johanna (sich an Thibaut hangend). Die hat

schon ihren Tänzer .
Tringuet . Was soll das heißen?
Thibaut. Sie ist meine Draur.
Tringuet . Du wolltest den schönen Wit¬

wen stand aufgeben?
Johanna. Ach Herr! es kommt nichts da¬

bey heraus.
Adolph (zu Thibaut). Du wolltest mich ver¬

lassen?
Thibaut. O ichwerde noch oft wieder kom¬

men — (mit Bedeutung) jedesmahl wenn Ihr ei¬

nen Schmaus gebt — wie den gestrigen .
Adolph (mit Kraft and Würde). Nie wieder !

Fröhlich soll man seyn an meinem Hofe, aber



nicht ausgelassen . Freuden, welche die Vernunft
verschlingen , sind auf ewig verbannt.

Thibaut. Amen.
Tringuek. (für sich) Er will nicht mehr

trinken — er nimmt eine Frau — er ist mause-
tvdt!

Thibaut (bohlt unter dem Schreibtische seine

Enh-r hervor). O wie fröhlich greife ich nun wie¬

der zu meiner Cuher: hatte sie länger da gele¬

gen, sie und ich, mir wären verstimmt . Sin¬

gen, singen ist mein Beruf! wohlan ich singe,
stimmt mir ein.

Freude nehmen, Freude geben,
Kopf und Herz im Gleichgewicht,
Da§, ihr Bruder , das heißt leben .
Und verletzet keine Pflicht.
Drum w trinkt mir vollen Zügen
Das Vergnügen ,
Doch erschöpft den Becher nicht.

DaS Chor r>v,ed-rkoh!t).
Drum so trinkt u. s- w-

E n d e.
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Die R o s e n m ä d ch e n.

Komische Oper in drey Arten,
yon Thsanlon ,

für die deutsch- Bühne bearbeitetvon Kohebue.



Personen:
Der Graf.
Der Oberste voll RaubfelS, außer Diensten.
Emilie, eine junge Witwe.
Der Ai» tina n n.
Hans, ei» junger Bauer.
Brigitte , Wirthinn zum goldnen Lamm
Greichen, ihre Tochter»
Kathche».
LieSch-n
Mariechen
Pienchen
Dlgötz, des Grafen Bedienter.
Künf Der Walter, von fünf verschiedenenGütern di«

Grafen.
tzandleuteu. s. w.

(Der Schauplatz ist auf dem Hauptgute des Grafen.)

^
Rosenmädche».



Erster Act.
(Ein freyer Platz im Dorfe. Im Hintergründe des Grafen

Schloff. Rechter Hand das Wirthshaus zum goldenen
Lamme.)

Erste" Scene.
Der Graf (der so eben angelangt ist. 2dm folge«

der Amtmann und das ganze Dorf).
Ch o r.

Strömt herbey !
Alr und Zung!
Er ist da!
Ihm ertöne zur Schalmey
Unser fröhliches Huri ah!

Amtmann (der vrrgebenS versucht eins Anrede zit
halten).

Hochgeborne Ercellenz! —-
Dort die grüne Ehrenpforte —

Schweige Plebs! — Impertinenz ! —

Ey so laßt mich doch zum Worte!
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Graf.

Ja, ich bin der Stadt entfloh».
Und dem lästigen Gerümmel;
Den» mir winkte lange schon
Meiner Hei,»ach stiller Himmel!

Chor.
Seyd willkommen !

Amtmann.
Wollt Ihr schweigen!

Gra f.
Ungestört sey ihre Lust!
Menschen, die mir Liebe zeigen,
Balsam für die wunde Brust.

Amtman n.
Nun so brüllt fort in's Teufels Nahmen

Chor.
Heil und Segen dem braven Herrn!

Amtman n.
Daß die Zungen Euch »erlahmen!

Graf.
Laßt sie doch, ich hör' es gern.

Chor.
Habt Jhr's vernommen?
Wir dürfen jauchzen, wir dürfen singen,
Wir dürfen tanzen, wir dürfen springen —
Juchhe! Willkommen!
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G ras.

Za, man soll den guten Leuten
Flugs em fröhlich - Fest bereuen,
Und ich null bey Lieb' und Wein
Froh in ihrer Mitte seyn.

Cho r.
Horcht! er will bey Lieb' und Wein
Froh in unsrer Mitte seyn.

Amtmann (zugleichfür sich).
Nimmer kann Respect gedeih»,
Macht der Herr sich so gemein.

(Der Graf geht in's Schloß. Die Bauern verlaufen sich.-
Amtmann (ärgerlich den Kopf schüttelnd und

mit dem Stocke stampfend). Meine herrliche Rede!
vier Wochen hatt' ich darauf studiert.! (er w>«

folgen. Brigitte zupft ihn am Rocke.)

Zweyte Scene.
Der Amtmann. Brigitte.

Brigitte. Herr Amtmann! Herr Amt¬

mann! lass er doch ein Wocrchen mit sich reden.
A m c m a n n. Ich habe nicht Zeit Frau Bri¬

gitte, ich habe nicht Zeit.
Brigitte (heinmch). Wegen des Gelde-,

was ich ihm zahlen soll.
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Amtmann. Das ist ein Anderes / nun ha!/

ich Zeit. Also / Frau Brigitte / Ihr seyd endlich
entschlossen ? —

Brigitte. Potz Volten / Herr Amtmann, ^

eine Leibrente von 600 Guide»/ das ist verdamm!
theuer! E

Amtmann . Aber auch die Schwiegermut¬
ter eines gnädigen Herrn ! das ist verdammt schön. ^

Brigitte . Freylich wohl. Na, weißerwaS , ^

es soll mir nicht drauf ankommen . Topp! ivenn er
macht/ daß der Herr Graf mein Gretchen heirathet ,
so verhypochecire ich ihm die Leibrente auf mein '
Gütchen oder auf dieß Wirthshaus/ wie es iyni
beliebt. E

A »1 tman n. Auf beyde, Frau Brigitte, ^

ans beyde; es ist um so sicherer.
Brigitte. Aber wie will er es denn anfan- ^

gen, daß der Herr Graf mein Gretchen wählt! .
A m t m ann lSinen Beikf Hekvorzi-Send). Nichlö

leichter auf der Welt. Hört nur/ was er mit ^

aus Wien geschrieben/ („ mn) „Mein lieberAmt¬
mann" — Ihr sollt wissen: vormahls schrieb tt
stets Herr Amtmann : seitdem er mich aber si
liebgewonnen, schreibt er ganz vertraulich: mein
lieber Amtmann.



Brigitte. O les' er doch, mein lieber
Herr Amunann.

Amtmann (liest). „Ick bin in meinem Le¬

ben oft ein Thor gewesen " —
Brigitte. Ey! kann denn ein Graf anch

thöricht seyn?
Amtmann. Es trifft sich wohl bisweilen.

(Er liest) „Run aber hab' ich ein Gelübde ge¬
than, keine Thorheit mehr zu begchn, und dar¬
um will ich heirathen."

Brigitte. Er hat Recht. Eine Frau — o'
die Frauen sind so vernünftig —

A mtmann (liest). „Alle Weiber haben miä)
betrogen" (er huste,) Hm! hm! Hort Ihr wohl?
die Frauen sind so vernünftig —

Brigitte. Allerdings . Wenn sie betrügen,
so haben'S die Männer nicht besser haben wollen.

Amtmann (n-st). „Um mich nun mit einem

Mahle an allen den vornehmen Damen zu rä¬

chen, hab' ich kurz und gut beschlossen, ein Bauer¬

mädchen von meinen Gütern zu heirathen , das
wenigstens aus Dankbarkeit mir treu bleiben
wird. Darum besohl' ich Euch alle Rosenmädchen
auf dem Schlosse zu versammeln, die in meiner
ganzen Grafschaft um ihrer Tugend willen in
diesem Jahre gekrönt worden. Unter ihnen will
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ich mir eine Gattinn wählen, »erhoffend, auf
diese Weise gewisse Dinge zu vermeiden, Ihr
versteht mich wohl" —

Brigitte. S was das betrifft, da kann er

auf mein Gretchcn sich verlassen. Es ist meine
Tochrer, mehr brauche ich nicht zu sagen.

Amtmann (UM. „Postscriptum." —Jetzt
gebt Acht! — „Da ich auf meinen Gütern noch

unbekannt bin, so geb' ich Euch den Auftrag,
mein lieber Amtmann, von sämmtlichen Rosen -
mädchen genaue Erkundigung einzuziehen, da¬

mit Ihr bey diesem wichtigen Schritte mir die

nöthigen Winke geben könnt, u. s. w." — Habt
Jhr's nun gehört, Frau Brigitte? das Herz
des gnädigen Herrn ist gleichsam in meinerHand.

Brigitte. Ich verstehe, Herr Amtmann.
Er wird ihm sagen, daß mein Gretchen unter
Allen die Sittsamste gewesen; und da sie nun
auch die Hübscheste unter Allen ist —

Amtmann . Könnet Ihr aber auch für ihre

Unschuld Euch verbürgen? denn seht, wenn ich

dem Herrn Grafen über diesen Punct ein T für
ein U machte , und er käme dahinler— er wäre

x.m Stande mich hängen zu lassen.
Brigitte. Sey er ganz ruhig»



Amtmann. Hat keinen Liebhaber? seyd
Ihr dessen geuisi?

Brigitte. So gewiß/ als ich selbst keinen

habe.
Amtmann. Wohlan! die Befehle des gnä¬

digen Herrn sind püucrlich befolgt worden. Nun
haben Se. Ercellenz in dem Schlosse Ihrer Ba¬
rer sich einquartiert. Die Rosenmädchenkommen

heute aus allen Dörfern hier zusammen . Dann
werd' ich sämmtlichen Gemeinden verkündigen/
was sie schon wissen; dann wird der Herr Graf
die Stunde bestimmen / in welcher er gesonnen
ist seine Wahl zu vollziehen—et csstovs ot css-
terk>. Aus Wiedersehen/ Frau Brigitte . Hübsch
reinen Mund gehalten (ab.)

Brigitte (ai!«i»). Meine Tochter eins
Gräfinn! — der gnädige Herr mein Schwieger¬
sohn ! und das Alles für 6oc> Gulden — spott-
wnhlfeil ! — Wenn mein Seliger das wüßte —-
Ach lieber Gott! wenn ich nur nicht vor Freit-
den sterbe / noch eh'ich's erlebe !



' -- W-H

Dritte Scene.
Brigitte. Hans (mit einem Bündel am Wan-

derstade, tritt fröhlich auf).
Hans (ohne Brigitten zu f-hn).

Hat dir ei» schönes Augcnpaar
Den Himmel prophezeyt,
Dann lockt es dich, dann zieht es dich,
Und wärst du Meilen weit.
Du thust wohl noch dein Tagewerk,
Allein die Stirn ist kraus;
Nur Arm' und Beine rühren sich.
Der Kopf ist nicht zu Haus.
Das Mägdlein hat mir's angethan.
Mir schmeckt kein Honigseim;
Drum kurz und gut, und frisch gewagt '

Ich führ' als Braut sie heim.
B rigi tke (bey Sritr). Der Bursche ist nicht

aus unserm Dorfe.
Hans (das Schild des WirthShaufts betrscd-

t-ud). Zum goldenen Lamme. Da wohnt mein

Lammchen. Ich muß doch lausche» — (er nähert

sichder Thür.)



Brigitte (vertritt ihm den Weg). Wohin?
Hans. Mit Verlaub / ich suche ein Ro-

senniädchen —
Brigitte. Meine Tochter?
Hans (erschrickt und nimmt de» Hu« ab. Vey

Gcitk). Ihre Tochter? also die Mutter? setzt nimm
Dich zusammen.

Brigitte. Was will er bey meiner Tochter?
Hans (bey Seite). Frisch gewagt ist halb

gewonnen .
Brigitte. Ich will doch nicht hoffen/ daß

Er ein Auge auf sie geworfen hat?
Hans. Ey Mütterchen / warum denn

nicht? ich bin ein ehrlicher Bursche aus Thalhsim.
Auf unserm letzten Kirchweihfeste / da hat Euer
Gretchen mit ihren schwarzen Augen sich in mein

Herz gebohrt . Viel Worte weiß ich nicht zu ma¬
chen. Gebt sie mir zur Frau.

Brigitte. Zur Frau? ey! seht doch! (bry
Seite) Der kommt just zu rechter Zeit.

Hans. Ich will mich eben nicht rühmen,
«ber mein Seel! sie wird nicht schlecht mir mir
tahren. Ich bin eine ehrliche Haut, gesund, flei¬
ßig und immer guter Dinge. Was wollt Ihr
mehr?

Brigitte. Wasmchr? ha! ha! ha! Viel
KMjthUi'S Lh> 55. Bd. H
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mehr, mein guter Freund. Laßt Euch die hohen
Gedanken vergehn .

Haus. Das kann ich nicht. Und Ihr wer¬

det mir's auch nicht zumuthen, und Ihr werdet

Euer Gleichen auch nicht unglücklich machen

wollen.
Brigitte. Unglücklich ? meint Er etwa/

sie war'in ihn verliebt?
Hans. 3 nu, sie hat mir's wenigstens

gesagt.
Brigitte. Gesagt? das Rabenkind! und

Zhr habt einander Einmahl auf dem Knchweih -
seste gesehen ?

Hans. I mi/ wir haben uns auch wohl

noch ein Paarmahlzufälliger Weise im Busche ge¬

troffen .
Brigitte. Im Busche!? Gott verzeih mir,

die Sünde ! (tc>, Seite). Das wäre mir ein

Rosenmadchen ! im Busche wachsen keine Rosen.
Auf der Stelle will ich sie coram nehmen. Sie¬

hst mir noch diesen Morgen versprochen , den

gnädigen Herrn zu hcirachen, und, recht gern..
Aber ich habe ein Gewissen. Ich kann den Herrn
Amtmann nicht hangen lassen, und — wenn ich-

hie Schwiegermutter des Großen Moguls wer?

z>en könnte.



Hans. Nun Mütterchen! hakt Ihr Euch
besonnen?

Brigitte. Geh Er zum Henker! Er be¬
kommt mein Gretchen nimmermehr. (»s.)

Hans iallem). Alle Hagel! Die Wirthinn
zum goldnen Lamme ist nichts weniger als ein
Lamm. Immerhin ! ich verlasse mich auf die Toch¬
ter, die wird mich freundlicherempfangen . Auf¬
geschaut ! da kommt sie eben (er tritt bey Seite).

Vierte Scene.
Hans. Gretchen »nd Lieschen („ls Rosen-

Mädchengekleidet, komme» eilig Arm in Arm.)
Lieschen. Was hast du denn so Nothwen¬

diges deiner Mutter zu sagen? mach fort! wir
müssen auf's Amthaus- Die Verwalter werden
sonst böse.

Gretchen . Du hast Recht, die Verwalter
darf man heute nicht böse machen (dc>, Seite) und
de» Herrn Amtmann noch weniger .

Lie S che n. Kannst du mir mcht sagen, warum
eben heute die Rssenmädchen aus allen Dörfer»
sich hier versammeln?

H L



Gretchen. Ich weiß es wohl, ich darf es

aber nicht wieder sagen. Es ist ein Geheimniß;
die ganze Welt soll'S wissen, aber nicht eher,
spricht der Herr Amtmann, als bis die Rosen -
madchen Allr beysammen sind. Nun warte nur
einen ?iugenblick . Ich gehe zu der Mutter (In»
dcm sie sich noch dem Hause wendet, erblicketsie den

Hans und erschricktheftig) Ach du lieber Gott!
Lieschen. Ein junger Bursche! (si- will da-

,on laufen.)
Gretchen (häu siezurück). Wo willst du hin?

nun ja, es ist ein junger Bursche. Was thu?

denn das? fürchtest du dich oor jungen Bursche» ?

Lieschen. Freylich fürcht' ich mich.
Gretchen (bey Seite). Ich darf garnicht

thun als ob ich ihn kennte, sonst wäre sie im
Stande ein Geschrey davon zu machen.

Hans (mit Krahfüsien). Guten Morgen,
G- etchen. Du hast mir neulich einen Strauß ge¬

schenkt, und da bin ich expreß von Lhalheim her¬

über gekommen , um dir auch Einen zu bringen.
Gretchen (u.nftgeu). Ich? 3hm einen Strauß

geschenkt ? ich kenne Ihn ja gar nicht.
Hans. Wie? du kennst mich nicht? hast du

das Küchweihfest schon vergessen , wo wir den

Kehraus mit einander tanzten?



Greichen. Mit nur? Er irrt sich, guter
Freund. Ich habe dort gar nicht geranzt.

Hans. Nun sehe mir Einer den Spcctakel!
Wie, Jungfer? hat Sie mir nicht gesagt, daß
Sie mir herzlich gut wäre?

Greichen . Ich?
Hans. Und daß Sie mich liebhaben wollte?

was man so recht eigentlich lieb haben nennt?
Lieschen. Ey!
Gr stehen (!»-„ Ken°). Nun muß ich wei¬

nen, sonst ist Alles verloren (weinend). Pfui
Müsse! schäm' Er sich! das ist recht abscheulich
von Ihm, daß Er hierher kommt, um ein ehrli¬
ches Mädchen um ihr Glück zu bringen.

« Hans. Im Gegentheil, ich bin der ehrliche
Hans uüd bin hergekommen , um sie zu heirathen.

Gretchen. Seine Dienerinn. Wenn der
gnädige Herr Graf mich nicht heirachek, so kann
Räch dazu werden.

Hans. Der Herr Graf?
Lieschen. Was fallt dir ein? der Herr

Graf dich heirathen!
Gretchen. Mich — Dich — oder eine an¬

dere — das wird sich finden Ja ja, Lies¬
chen —>.das wirst du sehn—den» die Lugend —
und die Unschuld — die ein Schatz ist — und



das ganze Dorf — Ach mein Gott! ich bin so

verwirrt ich weiß nicht mehr was ich sage — Er¬

warte mich — ich muß mit der Mutter reden

Hans. Aber liebes Gretchen —

Gleichen . Lass Er mich zufrieden, Musje!
ich kenne Ihn gar nicht und mag Ihn nicht ken¬

nen! (ab in daS Haus.)
HanS. Treulose! Undankbare! Katzenge -

müth! ich räche mich auf der Stelle! Jung-
ferchen, sie ist so hübsch, und so freundlich, und

sie gefällt mir so gut —

Lieschen. Lass Er mich zufrieden! ich habe

Ihn in meinem Leben nicht gesehn («!e lauf, davon).
Hans. Sind denn tue Mädchen hier Alle

behext? — Alls Wetter ! da kommt der gnädige

Herk (Ke ttltt bey Seite).

Fünfte Scene.
Hans. Der Graf. Ö l g ö tz.

Graf. Wo ich nicht irre, so bist du aus

dieser Gegend gebürtig?
Olgotz. Ja 'r Gnaden Excellenz, mein

Vater ist der alre Schäfer hier im Dorfe.



Graf. Nun so kennst du ohne Zweifel die

jungen Bursche aus der ganzen Grafschaft?
Olgötz. Was sollt' ich nicht? wir sind Alle

so zu sagen Geschwister Kinder .
Graf. So geh und suche mir Einen aus,

der flink und ehrlich sey. Ich brauche noch einen

Bedienten , will aber keinen andern, als der

auf meinen Gütern geboren und erzogen worden .
Du magst ihn dann zustutzen.

Olgotz. 'R Gnaden Ereellenz, den wol¬

len wir bald finden. (ab.)
Hans (Mr sich). Ho ! ho! das wäre eine

gute Gelegenheit ein vornehmer Herr zu wer»

den (er läuft ülgötz-n noch).

Sechste S c e n-e.
Der Graf (allein!.

Gehabt Luch wohl, ihr Prüden und Koketten !,
Zu lange habt ihr Schlingen mir gelegt;
Zch lache nun, wenn Euch, wie Marionetten ,
Die Eitelkeit an ihrem Draht bewegt



Hier/ wo so freundlich
Natur mir winkt;
Hier, wo nur Unschuld
Die Wange schminkt ;
Soll, was der Zufall
Mir gab, und gibt,
Ein Herz gewinnen,
DaS treu nnch liebt .

So mögt Ihr spotten nun in Eurer Mitte,
Mich trifft nicht mehr der Zungen Gifkgeschoß ;
Aus eines Rosenmädchens niedrer Hütte
Führ' ich die Liebe in mein gräflich Schloß.

Siebe n re Scene.
Der Graf. Der Amtmann.

Graf. Nun, mein lieber Amtmann, sind
alle meine Rosenmädchenversammelt?

Am tman n. Nur Eine fehlt noch, Ich kann
nicht begreifen wo sie bleibt.

Graf (schalkhaft). Es ist ihr vielleicht ein klei¬
nes Unglück wieberfahren.

Amtmann. Ich möchte wetten, der Ver¬
walter von ihrem Dorfe ist Schuld daran . Das



ist ein wunderlicher, abgeschmackter Mensch. Soll¬
ren Ew. Excellenz für möglich halten, daß er
von allen Verwaltern der Einzige war, der. als
ich mein Amt antrat, mir den schuldigen Respect
mit Gratulieren nicht persönlich erwiesen hat.

Graf. Der Mensch hat keine Lebensart.
Amtmann. Er schrieb mir, er könne nicht

kommen, denn er habe das Podagra. Nun muß
er wohl schon seit 6 Monathen das Podagra ha¬
ben; denn so lange bin ich hier Amtmann, und
noch haben meine Augen ihn nicht gesehn.

Gras (unwillia). Diese Verzögerung ist aber
recht verdrießlich .

A mtman n. Ew. Excellenz werden die Sa¬
che wohl noch um einen Tag aufschieben müssen.

Graf. Mein lieber Amtmann, das versteht
Er nicht. Ein einzigerTag kann mich in die größ¬
te Verlegenheit setzen, oder .einen Plan zerstö¬
ren, den man immerhin für thöricht halten mag,
der aber mein Glück begründen soll. Vergebens
habe ich es bisher im Getümmel der Städte, im
Glanz der Höfe gesucht. Endlich hat Erfahrung
mich weise gemacht, und ich will mein Leben aus
meinen Gütern beschließet!.

Amtman n. Und dieses allergnadigste Le¬
ben soll eine tugendhafte, liebenswürdige Gemah-
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linn verschönern (b-y Seite). Jetzt ist es Zeit/
für Gretchen zu sprechen.

Graf. Von allen meinen Schwachheiten ist

mir die Eine geblieben / daß ich noch immer eine

Frau zu meinem Glücke nothwendig glaube .
Amtmann. Ich bin zwar nur ein untev-

thänigster Hagestolz, allein ich muß Ew. Excel¬

lenz vollkommen Recht geben. Alles hangt von

der Wahl des Gegenstandes ab, und da Hoch-
dieselben ohne Zweifel die psrsonißz'.rte Unschuld

erwählen werden —
Graf. Ich habe noch andere Gründe. Er

weiß/ mein lieber Amrniann/ daß mein seliger

Vacer , um einen Familienzwist zu beendigen,
mich, wahrend ich noch auf Reisen war, nut mei¬

ner Cousine, der Witwe deS alten Grafen Stein¬

bach , verbinden wollte .
Amrma nn. Es soll darüber sogar schon et¬

was Schriftliches verhandelt worden seyn.
Graf. Eben deßwegen. Ich muß eilen mich

zu vermahlen, eh- die Familie meine Zuruck-
kunft erfährt. Und nun laßt der verdammteVer¬

walter auf sich warten.
Amtmann. Je nun, Em. Ercellenz brau¬

chen ja eben nicht zu warten. Wir haben schon



fünf allerliebste Rosenmädchen beysammen, gegen
die nicht ein Wörtchsn einzuwenden ist.

Graf. Ist er aber auch seiner Sache gewiß?
hat er recht strenge Erkundigungen eingezogen?

Amtmann . Ich habe die Conduiten Listen
von sämmtlichen Verwaltern auf Pflicht und Ge¬

wissen anfertigen lassen. Em. Excellenz mögen
selbst prüfen . Unter andern ist da Eine — hier im

Dorfe geboren — das niedliche Gretchen—gleich¬
sam unter den Fenstern des Schlosses aufgewach¬
sen, gleichsam unter meinen Augen erzogen —
lieblich , sanft, naif —

Graf. lind auch hübsch?
(man hört Gretchen im Hause trillern.)

Amtmann. Ich höre sie eben. Ew. Ercel-
lenz mögen selbst urtheilen.

Gra f. Treten wir ein wenig bey Seite .

Achte See n e.

Die Vorigen. Gretchen.
Gretcke n.

Wenn mir ein junger Bursche
Die Blumen stiehlt.
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Und unter meine » Strohhut
Mir freundlich schielt ;
So sprecht ich: Lass er's bleiben.
Und hüt' Er sich;
Ich bin ein Rosenmadchen,
Versteht er mich?

A mtmann steift). Da hören Ew. Ercellenz
G r e t che n.

Der Peter wollte neulich
Mir mit Gewalt
Sogar ein Küßchen rauben;
Ich sagte: halt!
Geh' er in'ö nächste Städtchen ,
Dorr küßt man sich;
Hier wohnen Rosenmadchen
Versteht er mich?

Graf (ftift). Allerliebst .
Gretchen .

Es ging schon mancher Freyer
Mir lange nach .
Und sang die alre Leyer,
Ich aber sprach:
Ich dreh mein Spinne-Rädchen
Fei» ehrbarlich.
Und bin ein Nosenmädchen,
Versteht er mich?
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Graf (leilt ). Sie entrückt mich!
Amtmann (i-m). Nicht wahr, der Amt¬

mann Blaufuß hat Geschmack ?

Neunte Scene.
Die Vorigen. Brigitte.

Brigitte. Find' ich dich endlich Mamsell?
schöne Dinge muß ich von dir hören .

Amtmann. Das ist die Mutter.
Graf. WaS hat sie denn gehört?
Amtmann (unruhig). Wollten Ew. Excel¬

lenz nicht noch einen kleinen Spaziergang im

Dorfe machen ?
Graf. Nein, nein, ich muß Alles wissen.
Amtmann (hustet serstohlen.)
Brigitte (den Grasen gewahr werdend» leise.)

Pst! da müssen wir schnell einlenken.
Greichen . Ich weiß schon, liebe Mutter,

was Ihr sagen wollt, aber —
Brigitte. Schweig!
Gretchen. Ich wollt' Euch nur erzählen —

Brigitte. Halt das Maul, sag' ich dir.
d-is«) Sie wäre im Stande alles zu verderben .
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Gleiche». Nehmlich von dem —

Brigitte. Wirst du schweige »! es ist

entsetzlich was ma» von dir redet!
Gretche ». WaS hab' ich den» verbrochen ?

Brigitte. Du sollst gesagt haben: Du wür¬

dest den Herrn Grasen heirathen.
Graf. Aha!
A mrma n n (bey Seite). Alte Plaudertasche!
Brigitte. Rede, ist das wahr?
Gretchen . Freylich, liebe Mutter.
Gras (zum Amnnann). Sie ist aufrichtig.
Brigitte. Das hast du dir unterstanden zu

sagen? du, sonst immer so bescheiden, so sittsam —

Gretchen . Es fuhr mir so heraus.
Brigitte. Schäme dich! du bist freylich

die hübscheste von allen Rosenmadchen , und auch

die unschuldigste , das hast du mir zu danken ;
ich weiß wohl, daß du allein den gnädigen Herrn
Grafen glücklich machen kannst; aber noch hat
er dich nicht erwählt .

Graf. Eine wackere Frau.
A INt m a n n (bey Seit-). Ich erhöhte mich.
Gretchen. 24 dachte , der Herr Amt¬

mann —
Brigitte. Rede mir nicht vom Herrn Amt-
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wann. Dem trau ich nicht/ der seht dem gnädi¬

gen Herrn allerley in den Kopf.
A mtmann. Da hören E,v. Excellenz wie sie

mir Unrecht thut.
Brigitte. Geh sogleich zu den übrigen

-Rosenmädchen , und werde mir nur nicht hoch«

anürhigauf dein Lärvchen und auf deine Lugend.
Gretchen. Ich weiß gar nicht wie Ihr mir

vorkommt.
Brigitte. Schweig! wenn der Herr Graf

dir die Ehre erzeigt , sein Auge auf dich zuwerfen,
so vergiß nimmermehr, daß du es weniger dei¬

nem hübsche» Gesichtchen , als deiner unmensch¬

lichen Tugend und Keuschheit zu verdanken hast.
Gretchen. Ja ja Mutter, ich gehe.
Graf. Ich muß sie sprechen, allein sie darf

nicht wissen, daß ich sie behorcht habe.
(l^uatuvr:) Bleib, schönes Kind.
Brigitte und Gretchen . Der gnad ge

Herr!
A m t m a n n. Wie sie erschrocken sind.
Graf. Warum erschrocken d

Amtmann. West aus Respect die Zunge,,
stocken.

G r a f. Tritt näher ohne Scheu-



Gretchen («>« ein-m Kvix). Ja / gnäd'ger
Herr/ ich bin so frei).

Alle vier zugleich:
Der Graf (fiir sich).

Fürwahr ein lieblich Wesen
Mit »»schuldvollem Blick;
Sie will ich mir erlese»/
In ihr erblüht mein Glück.

Gretchen (für sich).
So vornehm ist sein Wesen/
Und freundlich doch sein Blick;
Ach möcht' er mich erlesen!
Ich wies ihn nicht zurück.

< Brigitte (file sich).
Fein klug bin ich gewesen/
Nun lächelt mir das Glück :
Das Gretchen wird erlese»/
Verräth mir schon sein Blick.

Amtmann (für sich).
Man soll von mir einst lesen :
Ich lenkte sein Geschick;
Wird Gretchen auserlesen/
So ist's mein Meisterstück .

Graf.
Hat Gretchen / jung und schön /



Den Mann noch nicht gesehn.
Für den rhr Herz gesprochen ?
Amtmann (leise ja Brigitten.)

Mit Reverenz,
Nein, Ercellenz.

Brigitte (leise KUGretchcn).
Nein, Excellenz.

Gretchen (sich verneigend), Jeein, Excellenz.
Graf.

Scheust du ein LiebsSband,
Geknüpft von treuer Hand
Für ewi'ge Flitterwochen?
Amtmann (trist zu Brigitten̂

Mir Reverenz,
Nein, Excellenz .

Brig itte (lrisr zu Gretchen).
Nein, Ercellenz.

GretcheN (sich verneigend).
Nein, Excellenz.

Graf.
Dir opfr' ich meinen Rang;
Und wird auch ohne Zwang
Dein Herzchen für mich pochen (

Amtmann (leise gu Brigitten).
Mit Reverenz,
Ja, Excellenz.



Brigitte (teile zu Grltcheii).
Ja, Excellenz,

Gretchen (sich verneigend).
Ja, Excellenz.

Graf (für ilch).'Wohl mir, sie ist gefunden,
Die mich versöhnt mir dem Geschlecht.

Gretchen (leise'-UBrigitten).
Hab' ich nun überwunden?
Was meint Ihr Mutter? war's so recht?

^ Brigitte (title),
i Gib Acht, in wenig Stunden
g Ist unser Amtmann selbst dein Knecht.

Amrmann (für sich).
) Ich kenne meine Kunden,
^Am Häkchen zappelt schon der Hecht.

Gretchen (zu Brigitten).
Jst's an d.er Zeit nun, daß ich rede?

Brigitte.
Ja ja, doch schüchtern nur und blöde.

Gretchen (wendet sichju dem Grafen).
Mein liebergnäd'gerHerr,wenn'sGottesWille ist,

Und Ihr im ganzen Dorf nicht eine befs're wißt

Und nur geringen Magd ein solches Glück bs-

schieden,
So bin ich'S gern zufrieden .



Graf.
Ja, zu gefallen
Bist du gebaren,
Und dich vor Allen
Hab' ich erkoren.
Amtmann (für sich).

DaS Wort war wichtig-!
Brigitte (für sich).

Nun ist es richtig.
Gretche » (für sich).

Will mich bequemen.
Den Herrn zu nehmen,
Wär's nur vorüber,
Hans wär' mir lieber.
Graf (;um Amtmann).

Im Feyerkleide,
Mir Lust und Freude
Sott man den festlichen Tag be gehn.,

A mtma nn.
Es soll geschehn.

Graf«
'Aus Wiedersehn .

Brigitte und Greichen.
Auf Wiedersehn!

(L-cr Graf geht ws Schloß. Der Amtmann fährt

Gretchen fort.)
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Brigitte alle!» (llopft in die Hände). Es

ist richtig! es ist richtig! wenn nun mein Nach¬
bar, der reiche Müller , seinen dicke» Kopf zum
Fenster heraus steckt und fragt: wohin Frau
Nachbarinn? so antwort' ich ganz kurz: zu mei¬
ner Tochter, der Frau Gräfinn. Und wenn ein
reisender Handwerksburschemich fragt: wem ge¬
hört das Schloß? so antwort' ich wieder : mei¬
nem Schwiegersöhne, dem Grafen.

Zehnte Scene.
Brigitte. Emilie als R-fenmädche». Der

Oberste als Derwalter gekleidet.
O b erste.r. Na, da wären wir endlich.
E INi lie (Brigitten erblickend, leite). NehlMll

Sie sich in Acht; wir sind nicht allein .
Brigitte (f«r si«). Gewiß das Rosenmad -

chen , welches noch erwartet wurde.— Die hätte
Such lieber zu Hause bleiben sollen. Es ist ja gar
nichts an ihr.

Oberster. Meine gute Frau, ist der Herr
Graf auf dem Schlosse?

Brigitte (kurz und trecken). Ja.



Oberste r. Seyd so gut und sagt uns, auf
welchem Platze die Rosenmädchensich versammeln .

Brigitte s°). Dort unten.
Ob erster. WolltJhr uns;vohl dahin führen?
Brigitte. Ey , ich habe ganz andere Din¬

ge zu thun. fsiir sich, indem sie in das Haus geh«)
Ich soll sie führen? die Schwiegermutter des
Herrn Grafen? das wäre mir eben recht, lad.)

Eilfte Scene.
Der Oberste. Emilie.

Oberster flachend). Es scheint beynahe, daß
in diesem Dorfe die Verwalter wenig gelten.

Emilie. Und auch die Rosenmädchen .
Oberster. Vermuthlich, weil nicht Jeder¬

mann so verrückt ist, als mein Herr Neffe. Bom¬
ben und Granaten ! ich habe in den 5o Jahren
meines Lebens Narren von allen Sorten gesehn,
aber noch keinen solchen Erz-Narren.

Emilie. Sie meinen aber doch, daß es
uns gelinge» werde , ihn wieder klug zu machen ?

Oberster. Es wird schwer halten, denn er

eigensinnig, und leider durch den Tod seines
Vaters ganz unabhängig geworden . Aber als sein
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Oheim ist es meine Pflicht, ihn wo möglich von i ^
dem dummen Streiche abzuhalten, der der gan- ^ h

zen Familie droht, und einem alten Soldaten ^ ^

gebührt es, ihm derb die Wahrheit zu singen. ^
Emilie. Nur, bester Herr Oberster, ver- s,

geffen Sie nicht, dasi Sie mir versprochen ha- „
den, nur im höchsten Nothfall dieses Mittel an- ^
zuwenden . Er verschmäht mich, er zieht eine

Bäuerinn mir vor; das fordert Rache. Spielen > >

Sie nur geduldig Ihre Verwalter-Rolle bis z» §
Ende, sonst entsag' ich meiner Rosenmadche»-i ^
Rolle. Sie begreifen, in welche Verlegenheit ;

ich kommen würde, wenn man die List entdeckte/ !

ehe sie gelungen ist. r
O b e r st e r. Der Oberste von Rauhfels in ei- I ,

ner versiuchten Verwalters«Perücke soll mit sei- I >

nein Neffen scharmuzirsnund nichr einmahl Hurra ^
schreyen ? Mörser und Karrhaunen! das ist hart! ^ ^
aber ich hab's versprochen und werd' es halte» / !

bis die Retirade besohlen wird, dann aber soll

jeder meiner Blicke ein Kosak und jedes meiner ^

Worte ein Baschkir werden !
Emilie. Sie müssen nur auch, in dieser ^

Verkleidung, sich der kriegerischen Redensart«»

»nthalcen .
Oberster. Freylich, freylich, das soll M



schehen. Ein Glück, daß wir bey Zeiten den sau¬
bern Plan meinesNeffen erfuhren. Ei» Tag spä¬

ter, und der Oheim kam, um Jungfer Kcichchen
oder JungferLieschen zum Altar zu führen . Gott
sey Dank, daß Sie gerade auf Ihren Gütern
waren , und sichso schnell , entschlossen mein Plan¬
chen zu begünstigen .

E m i l i e. Ein Planchen , das doch auch nicht

zu den vernünftigsten gehört.
Ober st e r. Ich weiß; aber mit Narren muß

man närrisch seyn. Es wird gelingen, denn der

Zufall war uns hold.
Emilie. Allerdings ein Glück, daß gerade

der Verwalter in jenem Dorfe ern alter Diener
von Ihnen war, und ohne Umstände sein Amt
Ihnen abtrat.

Oberste r. Und daß der Amtmann ihn nicht
kennt.

Emilie. Und daß sein reiches Rssenmäd-
chen nichts dabey verliert.

Oberster. Und daß Sie, trotz Ihrem Wit-
wenstande , noch recht passabel ein Rossnmädchen
vorstellen können.

Emilie (lachend), Ich danke für das Coni-
pliment.

Oberster. Hohl mich der Kosak! je mehr
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ich Sie betrachte, je weniger kann ich begreifen ,
daß mein Neffe nicht über Hals und Kopf zu
Ihren Füßen geeilt ist, um den Wunsch seines
Vaters zu erfüllen.

Emilie. Er hat mich ja nie gesehn.
Oberster. Auch mich nicht seit seiner Kindheit .
sMa» hört eine ländliche Musik in der Ferne.)
Emilie. Stille! ich sehe eine» Haufen von

Menschen, der sich hierher bewegt.
Oberster. Vermuthlich bringen sie die Ro-

senmadchen. Bomben und Granaten !
Emilie. Um's Himmelswillen vergessen Sie

nicht, daß ein Verwalrer mit Bomben und Gra¬
naten nichts zu schaffen hat.

Zwölfte Scene.
Die Vorigen . Der Amtmann. Die
Verwalter. Die Rose nmadchen- Bri¬

gitte. Bauern und Bäuerinnen.
(I? I n 8 I 6.)

Chor.
Glück aus! Glück auf!
Ihr jung und alt, ihr klein und groß.
Hinauf! hinauf!
Zn's gräfliche Schloß !



Amtmann.
Ja, meine Freunde!
Ja, Lieschen , Käthchen,
Und wie ihr Alle heißt;
Das hübscheste der Rosenmädchen
Als Gräfinn bald von Silber speist.
Jedes Rosenmädchen (für sich).
Mir wird der Herr den Vorzug geben;
Mir — mir — ja — ja.

Oberster. Herr Amtmann, sein Diener»
Ich komme so eben —

Amtmann»
Ah seyd Ihr endlich da?
Ihr habt Euch eben nicht gesputet .
Man hat Euch früher hier vermuthet»

Oberste r.
Der Weg war weit.

A mtmann.
Und wohl der Braten
Zur Wegkost nicht bereit?

Oberster (Hais für sich).
Bomben und Granaten!

EMiIie (für sich.)
Mir wird das Herz ein wenig schwer;
Hübsch sind die Mädchen Alle.

Kotzebül'j rp. SS. Wt. I
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Jedes Rosenmädchen (für sich).
Was gilr die Wette/ daß ich mehr
Als Jene dort gefalle?

Die Verwalter (Jeder leise zu seinem Rosen»

Mädchen).
Sey ruhig/ schönes Kind/
Der Graf wählt dich;
Verlaß dich nur auf mich.

Amtmann.
Nicht langer gezaudert!
Nicht langer geplaudert!
Marsch ! Peter, Michel, Hinz und Kunz!
Die Ercellenz erwartet uns.

Chor.
Glück auf! u. s- >v.

«Jeder Verwalter reiche feinem Rosenmädchendie Hand.
Das Ehor »erhallt in einem ländlichenMarsche. Der Zug
umkreist die Bühne. Die Pforten des Schlosses öffnensich-
Des Grafen Dienerschaft tritt geschmücktheraus, dieKom¬

menden zu empfangen. Der Vorhang fällt).



Zweyter Act.
(Ein Saal im Schloß. Rechter Hand sechsTabourets für
die Rosenmädchen, linker Hand ein Sessel und ein Tisch,

aus welcheneineVlumcnoase steht.)

E r st e Scene.
DerUmtmann. Die Verwalter . Der
Oberste (die «den herein treten) und Olgötz/ der

schon im Hintergrund« stand).
Amrmann (noch hinausredend).

Draußen bleibt im Vorgemache/
Frau Brigitte hält die Wache/
Bis die gnäd'ge Excellenz
Euch beruft zur Audienz .

Die Verwalter («i«derhohlen den Befehl).
Oberster (fü< sich).

Wie das Volk sich wichtig macht!
Ha! ha ! ha!

I 2
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Amttnann (auffahrend). Wer lachte
Die Verwalter. Wer lacht?

(Der Amimann wirft einen grimmigenBlickaufden Ober¬

sten, der sichi>r fassen sucht. Eine Pause, hierauf wendet
sichder Amtmann zu Qlgötz.)

Man vermelde Seiner hochgebornen Gnade«/
Daß der große Ehrentag beginnt/
Und die Gäste/ allcrgnädigst eingeladen.
Hier im Saale schon versammelt sind.

Die Verwalter (bethen es nach).
Olgöh (zugleich).

Ich vermeldeSeiner hochgebornen Gnade» ». s. w.
Oberster (zugleichfür sich).

Wie Necruten auf den ersten Wachparaden
Strecken sie die Nasen in den Wind;
Graviränsch zieht der Amtmann sie am Fade,,/
Weil sie seine Marionetten sind.

Olgotz. (Ab).
Amtmann (zum Obersten). Verwalter , ich

muß Euch wiederhohlen, daß Euer langes An-
ßenbleibsn sehr curivs mir vorgekommen .

Oberste r. Ich habe dem Herrn Amtmann

ja schon gesagt —
Amrman». Haltet Euer Maul! ich hatte

besohlen und das war genug.
Oberster. Ader der weite Weg —



Amtmann. Raisonnirt nicht! So lange
der Herr Graf nicht selbst erscheint , repräsentier
ich dessen allerhöchste Person.

Ober ste r. Aber ich dächte doch —
Amtmann. Schweigt ! Alles was Ihr

denkt , ist keinen Kreuzer werrh.
Oberster (sich vergessend). Bomben und Gra¬

naten —
Amtmann (verwundert). Ey ! Ihr habt wohl

gar im Felde gedient?
Oberster. Allerdings! und wer weiß, ob

ich nicht wieder Dienste nehme.
Amtmann . Z nu, Ihr könnt noch ein¬

mahl Profos werden.
Oberster (für sich). Ich ersticke!
Olgötz (zurückkommend). Der Herr Graf.
Am tm a n n. Silentium!

Zweyte Scene.
Die Vorigen. D^r Graf («>» g-kieidei).

Graf. Seyd willkommen, ihr Herren Ver¬
walter .
(Die Verwalter schneiden Kratzfiisre, der Obersts rührt

sichnicht.)



Graf. Mit Vergnügen habe ich vernom¬

men, daß meine Unterthanen nicht von Euch ge¬

drückt, sondern freundlich behandelt werden.
(Die Verwalter schneiden Kratzfüße, der Oberste rührt

sichnicht.)
Amtmann <leise jum Obersten). Wollt d)h'-

Ench wohl bücken ? habt Ihr eine Bohnenstan¬

ge im Leibe ?
Oberster (>ür st», indem er sichverbeugt). Ich

möchte des Teufels werden!
Graf. Habt Ihr die pfiichtmaßigsn Bemer¬

kungen mitgebracht, die ich über Eure Rssen-
madchen von Euch verlangt habe?

(Die Verwalter überreichenihre Papiere.)
Graf. Sehr wohl. Ich bin überzeugt, daß

Ihr auf Pflicht und Gewissen sie angefertigt habt.
(Die Verwalter und auch der Oberste bückensi»-)^
Graf. Bey der Wahl, die ich zu treffen

gedenke, sehe ich weniger auf Schönheit , als

auf Tugend.
Oberster . Wenn aber Beyde sich vereint

fänden —
Amtmann. Haltet Euer Maul!
Oberster (kür sich). Verfluchter Kerl!
Graf. Allerdings, Schönheit und Lugend

vermahlen sich bisweilen, und, wenn ich meinem

Vater hatte glauben wollen, so hatte ich beyde



in meiner Cousine schon gefunden . Aber welch
ein Wagstück ! eine Witwe zu heirathen, die ih¬
re Jugend am Hofe zugebracht !

Amtmann. Ich habe es dem seligen Herrn
oft genug gesagt ; es war ein curioses , ein alber¬

nes Project.
Oberster (für sich). Erdrosseln möcht ich ihn !

Graf. Über diesen Punct bin ich schwer zu
täuschen; und wehe dem, der es versuchen woll¬

te. — Geht nun und höhlt Eure Rosenmädchen .
Zu Mittag speist Ihr Alle bey mir.
(DieVerwalter und derOberstemachenKratzfüßeund gehn)

Amtm a n n. Das hübsche Gretchen hat Elv.
Excellenz hohe Approbation?

Graf. Sie gefällt mir außerordentlich, und
wenn Alles wahr ist, was Er mir von ihr ge¬

sagt hat —
Amtmann. Der Teufel soll mich hohlen!

mit Respect zu melden —
Graf. Nun, nun, wir werden seh» her ent¬

läßt den Amtmann).



Dritte Scene.
Der Graf. Olgötz, welcher Hans herein führe.

Graf. Was gibts da?
Olgötz. Der Herr Graf haben befohlen noch

einen Bedienten anzunehmen.
Graf. Ja, doch nur aus meinen Unter¬

thanen.
Olgötz. Hier steht ein solcher. Er ist zwar

noch ein Bißchen unbeholfen, aber ich will ihn

schon dreffiren .
Graf fju Hans, der an der Thür« seinen Hu!

dreh-). Tritt näher, wie nennst du dich?

Olgötz. Er heißt Hans.
Graf. Hans? in der Stadt müßte ich ihn

umtaufen; hier mag er Hans bleiben. Bist du

ein Bursche aus diesem Dorfe ?
Hans. Nein, gnädigster Herr Gnaden, ich

bin ein Bursche aus Lhalheim; aber ich komme

so mannichmahlherüber spaziert am lieben Sonn¬

tage, oder wenn Pferdemarkr ist.
Olgötz (der ihn schrauben will). Oder Ejels-

markr, nicht wahr?
Hans (in seiner Siusal,). Ne, wem, wir Esel

haben wollen, die müssen wir aus der Stadt
hohlen .



Graf (für sich). Er kennt ohne Zweifel Grst-
chsn — er ist einftl.ig und geschwätzig — wenn
er etwas weiß, so bringe ich ihn wohl zum Plau¬
dern haue). Höre Haus! — komm näher— noch
naher — so. (Er lehnt sich auf seine Schulter und
sagezu Llgöy) Geh! dich brauch' ich jetzt nicht.

Olgvtz (Sey Seite). Tausend Sappermsnt !
was soll denn daS vorstellen? der Lümmel wird
mich auF dem Korbe stechen. (Er tritt i» den Hin¬

tergrund.)
Gras (vertrau «»). Kennst du Gretchen?
Hans. Die Wirthstochter aus dem golde¬

nen Lammes die Muhme des alten Schulzen, der

einmahl Trompeter bey den Husaren gewesen ist?
Graf (lachend). Ihre Sippschaft ist mir nicht

bekannt.
Hans. Das SZosenmädchen ?
Graf. Ganz recht.
Hans (sey Seite). Alle Hagel! er will sie

heirachen . Wenn ich's ihm doch verleiden konnte.
Gras. Nun? Kennst du sie?
Hans. O ja'r Gnaden.
Graf. Man sagt, sie sey hübsch?
Hans. I nu, mit ihrem Hübschseyn ist's

«uch nicht weit her. Em naseweises Gesichtchen.
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Es hat ein Jeder seinen eignen Gusto. Nachwei¬
nen! Geschmacke wäre ste nicht.

Graf (lachend). Ey! Schade!
Hans. Ein Bißchen dumm ist sie auch.

Ne, ohne uns zu rühmen, da haben wir ganz
andere .

Graf. Ich dächte doch, sie wäre —

Hans. Mit Respect zu melden, so albern
blöde, so jämmerlich unschuldig —

Graf (kür sich). Bravo!
Hans. Man kann ihr noch immer weiß

machen , daß der Storch die Kinder aus den

Brunnen höhlt.
Graf (für sich). Vortrefflich!
Hans. Da lob' ich mir die andern Rosen--

mädchen , lauter nette Dirnen, und pfiffig wie

der Satan.
Graf (für sich). Der Amtmann hat mich nicht

belogen .
Hans (für sich). Hat's gewirkt?
Graf. Also du hältst sie für unschuldig?
Hans. O was das betrifft, für die will ich

schwören.
Graf. Es munkelt aber doch hie und da —

H a n s (mit L-dhaktigk-i!). l
Nein 'r Gnaden, nein Herr Graf!



Lauter Lug!
Lauter Trug!
Dumm und häßlich , aber brav!
Das muß ihr der Henker lassen!
Nur die zierlichen Grimassen,
Ja die kennt sie freylich nicht.

(bey Seite).
Sollt' es mich auch von ihr scheiden.
Kann und will ich doch nicht leiden,
Daß man übel von ihr spricht.

(laut.)
Nein 'r Gnaden, nein Herr Gras u. s. w.

G-raf. Du vertheidigst sie ja recht lebhaft?
Hans. Das ist so meine Manier. Ich lasse

keinen Hund necken, wenn's ein ehrlicher Hund ist.
Graf. Das soll Gretchen dir verdanken .
Hans. Ach was! ich frage den Henker nach

Gretchen! aber Recht muß doch Recht bleiben.
Olgotz. Gnädigster Herr, die Rosenmadchen .
Gras. Nur herein! (kursi») Nun hürhedich ,

Paris, daß nicht die Schönste nur den goldenen
Apfel dir entwinde .
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Vierte Scene.
Die Vorigen. Der Amtmann. Sämmr«
liche Verwalter (paarweise mit ihre» Rosenmäd«

chep). Der Oberste sühn E m i l i e n.
Gefolge.

(Der Gras lässt st« an sich vorüberziehe» and grüßt sie

freundlich, dann deutet er aus die TabsuretS und ladet

die Roscnmadchenein, sich zu sehen. Emilie ist die

Erst« i» der Reihe. Hinter jedem Rosenmädchensteht ein

Verwalter, der Oberste hinter Emilien. Air
Graf setztsichauf den Lehnstuhl gegenüber).
Emilie (leise zu dem Obersten). Das Herz

pocht mir gewaltig.
Oberster (leise). Courage! ich bin auch dabey.
Greichen (für sich, den Grafen betrachtend).

Er ist doch viel hübscher als mein Hans.
Amtman n. Hier sehen Ew. Excellenz die

Rosenmädchen aus Dero ganzen Grafschaft ver¬

sammelt, em halbes Dutzend an der Zahl.
Graf. Nenn' er mir Eine nach der andern .
Amtinsn n. Zu Befehl. (Er nimmt die M



Pier«, welche der Grsf auf den Tisch gelegt. Sämmt¬

liche Rosenm-ideben schlagen die Auge» nieder).
Graf (für sich). Ihre Verlegenheit macht mir

Spaß.
Amtmann (liest) ,, Käthchen Bornemann."

— Kätchen Bornemann, tritt vor und verneige
dich. (Käthchen gehorchtsehr schüchtern.)

Amtman n (ü-st). „Fünfzehn Jahr alt" —
Graf. DaS Zeugniß ihres Verwalters?
A!»t m a n n (liest). Ein gutes Mädchen , sanft«

müthig, bescheiden, die Unschuld selbst."
G r a f. Sehr wohl. Setze dich Käthchen. (Si«

thut es).
Amtmann (liest). „Lieschen Frischauf, alt

i8 Jahr alt" — Lieschen Frischauf , tritt vor und
verneige dich.

Graf. Was sagt ihr Verwalter?
Amtmann (Nest). „Fromm, wohlthätig,

wird eine sehr gute Mutter werden. Übrigens
die Unschuld selbst."

Graf. Vortrefflich! setze dich Lieschen.
Amtmann (Ncst). Manschen Baldrian,

*9 Jahr alt" (er wink« ihr wie den Vorigen, sie tritt
vor und verneigt sich.)

G r a f. Wie lautet ihr Zeugniß?-
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A mtmann («-st). Ein Bißchen schwermä-

thig, tanzt nicht gern, ist sehr schüchtern, übri¬

gens die Unschuld selbst."
Graf (leise i» dem Amtmann). Das Jahr

scheint ergiebig gemessn zu seyn?
A mtmann. Sehr ergiebig .

(Auf «inen freundlichen Wink des Grafen, nimmt Ma¬

rschen ihre» Platz wieder ein.)
Amtmann (u-st). „Tienchen Wachtel, alt
Jahr weniger einige Wochen."
Graf. Die ist noch sehr jung. Was sagt der

Verwalter von ihr?
A m t m a n n (liest). „Ein allerliebstes . Kind,

sanft und naif, dabey so lebhaft, daß man es

nicht langer aufschieben mögen, ihr die Rose zu
ertheilen."

Graf. Seht doch, den kleinen Schelm. Se¬

tze dich Tienchen .
Amsmann (liest mit größerem Ausdrucke).

yGretchsn Wunderlich!"
Gretchen (indem sie vsrlrilt und sichverneigt).
Das bin ich, gnädiger Herr.
Gras (leise «um Amimann). Sie ist verdammt

hübsch.
Amtmann (leise). Ganz verflucht hübsch!
Gretchen (für si-t). Wie er mich ansieht.
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A mtma IIn (liest mit Emphase). „Alt 17 Jahr,

sehr sanft, sehr bescheiden, sehr naif, sehr lie¬

benswürdig, sehr unschuldig " —
Graf (für sich). So sind aus dem Lande dis

Mädchen alle (zu GretLen mit ausgezeichneterGüte).
Setze dich mein liebes Grerchen (leise zum Amt¬

mann.) Mach'Er schnell ein Ende.
A m tmann (liest flüchtig). „Rose Grün-

baum !
Oberster (für sich). Bomben und Grana¬

ten ! nun kommt dis Reihe an uns.
Amtmann. „Alt 20 Jahr und 3 Mena-

rhe." Rose, tritt vor und verneige dich.
Emilie (gehorcht. Ihr edler Anstand bildet ei¬

ne» auffallenden Eontrast Mit dem der übrige» Rosen-
mädchen).

Gras (mehr mit Gretchen beschäftigt, für sich).
Ein Rosenmädchenschon über 20 Jahr (laut) Ihr
Zeugniß?

Amtmann (liest). „Eben so tugendhaft als
schon."
Graf (durch diese Worte ausmerksam gemacht, wirft
einen Mich auf Emilicn, wird getroffen und steht auf).

Was seh' ich!
Welch' eine himmlische Gestalt
Ergreift mein Herz mit sanfter Gewalt!
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Der Graf (für sich),

sie allein vsr Allen
An jeder Anmuth reich!

Emilie (fü- sich).
Ich schein' ihm zu gefallen,
Sein Blick verrieth es gleich.

Oberster (für sich).
Sie scheint ihm zu gefallen,
O ja, das merkc man gleich.

Amtmann, Verwalter und
senmadchen (für sich).

Sie scheint ihm zu gefallen.
Das war' ein dummer Streich.

Graf.
Wenn Unschuld selbst vom Himmel stiege,
Sie würd' entlehnen diese Züge.

Jedes Rosenmädchen (leise zu seinemVerwalter).
Ach Herr Verwalter ! habt Jhr's geschaut ?

Jeder Verwalrer (lcise zu seinem Siasenwävchcn).
Sey du nur ruhig,
Du wirst die Braut.

Graf.
Das arme Kind, es zittert z
O fasse dich!

Emilie (für sich).
Was mich so sanft erschüttert,
DaS weiß nur ich.



Graf.
Wo ist dein Vermalter ?

Oberster . Hier steht er! (tue sich.)
Jetzt kommt die Reih' an mich.

Graf (zu l -u Verwaltern und Roseiimadchen).
Geht, Kinder, wir sprechen uns später,
Geht und erwartet mich.

(zu Emilien).
Du bleibst.

Amtmann (für sich).
O weh!

Oberster (für sich).
Wie fein!

Graf.
Man lass' uns hier allein.

AmtMan N (leise zu dem Grafen).
Doch Gretchen, Eure Excellenz —

Graf.
Ja, Gretchen ist schön,
Geht nur, ich werde sie wieder sehn.

Amtmann (für sich). Welch'eine verdammte
Inkonsequenz!

s Graf «ür sich).
^ Nur diese scheint vor Allen

^ An jeder Anmuth reich.



Emilie (für,ick).
Ich hab' ihm doch gefallen,
Sem Blick verrieth mir's gleich.

Oberster (für sich).
Sie hat ihm doch gefallen,

^ Das merkte man sogleich.
Amtmann. Verwalter und Ro¬

se n m ä d che n.
Sie hat ihm doch gefallen.
Das ist ein dummer Streich.

(Alls gehn. Der Amtmann macht Miene zu b!ei>

ben, aber auf einen Wink des Grafen muß auch er sich
entfernen).

Fünfte Scene.
Der Graf. Emilie. Der Oberste.
Emilie (für sich). Schon wiederHerzklopfen .
Graf. Mein lieber Verwalter , die Wahl,

die er da getroffen hat, beweist seine Unpartei¬
lichkeit , und ich mache ihm mein Compliment
über seinen guten Geschmack.

Oberster . Mein See!! ich gebe Ew. Gna¬
den das Compliment zurück.

Graf (sehr liebreich j» Emilien). Wiederhohlr
mir deinen Nahme ».



Oberster . Sie heißt —
Graf. Von ihr wünsch' ich ihn zu hören.
Einisie. Rose, gnädiger Herr.
Graf. Rose! der Nahme ist wie für dich

gemacht. Hast du dein Dörfchen zum Erstenmal)--
le verlassen?

Oberster. Ja gnädiger Herr, sie ist

Graf. Schweigt! laßt sie selbst antworten.
Ihr verwirrt sie nur.

Emilie. Ich Habs nie gewünscht, mein

Dörfchen zu verlassen, aber jetzt,—

Oberster (lachend). Jetzt wünscht sie, nie

dahin zurück zu kehren.
Graf (zu Emilien). War das deine Meinung ?
Emilie (sehr schüchtern). Achgnädiger Herr!
Graf. Ich sehe schon, mein lieber Verwal¬

ter, daß Eure Gegenwart sie in Verlegenheit
sitzt. Das Wetter ist jchön — meine Gärten sind

auch schön—>
Oberster (lachend bei, Seite). Aha! er schickt

michspazieren . (Lau«.) Ich verstehe, gnädiger Herr.
K-» S-it-.) Im Grunde hab' ich hier auch nichts
zu thun. Mit einer jungen Witwe hat es keine

Gefahr. (Er gibt Emilie» »sch «inen versteht,>en Wink

und gebt.)
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Sechste Scene.
Der Graf. Emilie.

Graf (bkl, Seile). Ich bin fürwahr fast eben
so verlegen als sie selbst. Das ist die Macht der

Unschuld.
Emilie (bey Seile, schlau lüchswd). Wir sind

allein . Zch erhöhte mich ein wenig.
Graf. Schone Rose, zitterst du noch immer ?
E mili e. Gnädiger Herr —
Graf. Fasse Muth, laß uns vertraulich

schwatzen.
Emilie. Ach gnädiger Herr — die hohe

Ehre —
Graf. Gebührt dir. Tugend und Unschuld

sind heut zu Tage so selten, daß man sie nicht ge¬
nug ehren kann. Du weißt, warum ich die Ro-
senmädchen hier versammelt habe?

Emilie. Man sagt, es sey geschehen, u>n
die Unschuldigste von Allen zu krönen .

Graf. Ich wette, du machst dir große
Hoffnung!

Emilie. Ich? ach gnädigster Herr, wie

dürft ' ich das?
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Zwar bin ich auch ein Rosenmadchen,
Wich nimmer von der Tugend Bahn,
Und licbetäntelnd mir zu nahn.
Ließ keiner sich gelüsten;
Doch fürcht'ich sehr, »
Mit Unschuld mich zu brüsten
Ziemt mir nicht mehr.

Graf. Liebenswürdige Bescheidenheit .
E m i l i s.

Die Mutter hat mich fromm erzogen,
Die Mutter hat mich oft gewarnt:
Laß, wenn die Liebe dich umgarnt,
Dein Herz nicht überlisten .
Doch fürcht' ich sehr,
Mit Unschuld mich zu brüsten
Ziemt mir nicht mehr.

Graf. O du liebes schüchternes Mädchen l
ja, mir sagt mein Herz, daß ich gefunden habe,
was meinem Glücke fehlte.

Emilie. Ach gnädigster Herr! ich bin ja
nur eine Bauerdirne.

Graf. Mein Kind, was man in der Stadt
nicht findet, muß man auf dem Lande suchen.

Emilie (mu Einfall). Haben denn die Da¬
men in der Stadt auch Fehler?



Graf (rächend). Ob sie Fehler haben ? ach dir

lieber Gott! .
Emitte. Der gnädigeHerr haben wohlUr - ^

fach über sie zu klagen?
Graf (etwas verlegen). Ich? — je nun
Emilie (mit einem Knix). Was haben sie

denn Em. Gnaden zu Leide gethan?
Graf (bey Seite). So kann doch nur eine

reine Seele fragen (laut). Wie, Röschen? du

begreifst nicht, was ich ihnen könnte vorzuwerfen

haben?
Emilie. Nein, gnädigster Herr. Aber ich

will einmahl rathen. Sie werden es wohl ge¬

macht haben wie ich: wenn ein junger Bursche

mir sagte, daß ich hübsch wäre, so wollte ichs

nicht glauben.
Gras. O Nein, das ist es nicht; so un¬

gläubig sind sie nicht.
Emilie. Oder sie haben den gnädigen Herrn

nur nicht leiden mögen?
Graf (etwas empfindlich). O Nein, das ifi

es auch nicht. Über mein Glück bey den Dame»
kann ich fürwahr nicht klagen.

Emilie. Nun worüber denn? mit Nespert

zu fragen.
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Graf (bey Seite). Ich weiß nicht, wie ich

ihr das erklären soll. (Laue.) Sieh, Röschen, zum
Exempel in deinem Dorfe, wenn man dir sagte,
du seyst hübsch, so wolltest du das Niemanden
glauben — Niemanden! verstehst du mich?

Emilie. Ich verstehe.
Graf. Die Damen in der Stadt hingegen ,

die glauben es Jedermann. Begreifst du nun?
Emilie. Nein, gnädiger Herr.
Graf (bey Seite). LiebenswürdigeUnwissen¬

heit !
Emilie . Doch halt! ich habe sagen hören,

die Damen in der Stadt waren ein wenig boshaft,
ein wenig schlau —

Graf. Schlau! das ist das rechte Wort.
Emilie. Da haben sie den gnädigen Herrn

vielleicht zum Beste» gehabt?
Gras (mit «rzwtingnem Lachen). Ja ja, du

hast's errathen. (Jürsich.) Rührende Einfalt ! (sich
ihr vertraulich nähernd). Nicht wahr, Röschen,
bey dir werde ich so etwas nicht zu fürchtenhaben?

Emilie (mach! einen Knix und spricht sehr kalt).
Nein, gnädiger Herr.

Graf (mit Selbstzufriedenheit). Das wußt' ich
wohl, das las ich schon in deinen Augen.
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^ Emilie (für fich).
z Wie schmeichelnd es de» Busen schwillt,

Wenn msn ein ganzes Jahr
Schon Witwe war.
Und noch als Rosenmädchen gilt-/ Graf.
So ist mein heißer Wunsch erfüllt!
Nachdem so manches Jahr
Mir abhold war.
Erblick' ich das geträumte Bild!

Graf.
Ja, Unschuld und Tugend,
Bey Schönheit und Jugend,
Sind keine Schimäre!
In dir belohn' ich sie.

Emilie.
Ach zu viel Ehre!

Graf.
Du tauschest mich nie.

Emilie.
Und doch — wer weiß —
O trauen Sie nicht!

Graf.
Dein ist der Preis —

(Mit großer Selbstgefälligkeit.)
Denn mich bekriegt man nicht!



Beyde.
O welch ein Augenblick !
Es lächeln mir ein Glück !

Graf.
Du bald nun mein!
Noch sind mir allein.
Noch stört kein lästiges Getümmel;
Den ersten Kuß vergönne mir.

Emilie. Ein Kuß! bewahre der Himmel!
Graf. Die Liebe bittet ihn von dir.

Emilie.
Nein, nein, nein, nein.
Wir sind. allein.
Das wäre gegen mein Gewissen,
Ein Rosenmädchen darf nicht küssen.

Graf.
"O süßer Unschuld treues Bild!
Nachdem so manches Jahr
Mir abhold war.
Seh' ich den heißen Wunsch erfüllt!

^ Emili e.
^ Wie schmeichelnd es den Busen schwillt,
j Wenn man ein ganzes Jahr
§ Schon Wüwe war,
^Und noch als Rosenmädchen gilt.

Kotzrbue's Th, 52. Bo. K
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Graf. Wohlan schönes Röschen/ noch be¬

zähm' ich mein Verlangen. Der Anstand erheischt,
daß ich auch den übrigen Rosenmädchenein freund¬

liches Wörtchen sage; doch bald, recht bald bin

ich wieder bey dir. (Emilie verneig! sichehrerbitthig,
Der Graf geht entzückt.)

Siebente Scene.
Emilie . Der Oberste, (der freundlich lauernd

uns der Seikenthür tritt.)
Oberster. Bravo! meine liebe Emilie!

Bomben und Granaten! Sie haben die Unschuld

meisterhaft gespielt .
Emilie. Wie? Sie haben gehorcht?
Oberste r. Soll ein Verwalter nicht über

sein Rosenmädchenwachen?
Emilie. Nun? was meinen Sie? bin ich

nicht schon ziemlich weit mit ihm gekommen ?
Oberster. Ja, wenn wir nur immer Ro-

senmädchen bleiben konnten .
Emilie. Ich denke , die Rolle noch ein

Weilchen fortzuspielen.
Oberster. Nur nicht zu lange, das bitt'
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ich mir aus. Den» so angenehm es Ihnen seyn
mag, für ein Rosenmadchen zu gelten, so unan¬
genehm ist es mir, den Vermalter zu spielen.
Der vermaledeite Amtmann wird meinen Ge¬
duldsfaden gewiß noch zerreißen .

EmUie. O machen Sie mir zu Liebe anS
dem Faden einen Strick. Ich muß Ihnen gesteh»
— mir aller Naivetät , die mein Costum erheischt
— der Graf gefallt mir gar nicht. übel. Etwas
eitel scheint er zu seyn, wie die Männer jetzt al¬
le sind; aber sonst recht brav und — was mir
am meisten behagt — gefühlvoll . Es wäre doch
Schade, wenn es mir nicht gelingen sollte.
(Bey Liefen Worten treten der Graf und der Amtmann
unbemerktherein. Der Graf stutztund lauscht; der Amt¬
mann verrath Schadenfreude).

Oberster (iFmilirn bey der Hand fassend). Es'
wird gelingen. Donner und Wetter ! es muß
gelingen ! Bin ich doch selbst in mein Rosenmäd -
chen verliebt! und wenn sie vollends erst die Frau
Gräfinn seyn wird, o dann will ich sie noch lie¬
ber haben!

Graf (mr sich). Alle Teufel!
Oberster . Und den ersten Kuß, um den

Er vergebens bath, nicht wahr, mir gibt ihn
Röschen?

K 2



Emilie. Von ganzemHerzen (Tie küß! ihn).
A m tman n (laue). Bravo Verwalter!
Oberster (bey Sein). Bomben und Gra¬

naten !
Amtmann. Und sie, Mamsell Rosenmäd-

chen — so schön als tugendhaft — ha! ha! ha!
E m il i e. Gnädigster Herr --
Graf (mit vornehme» Srnst). Entferne dich.
Oberster. Herr Graf, ich —
Gras. Geht!
Oberster. Ew. Excellenz erlauben —
A m tman n. Geht! geht!
Oberster . Aber tausend Himmel Sapper-

ment —
Emilie (leise). Schweigen Sie, oder Al¬

les ist verloren.
Graf (mit kalter Würde). Amtmann, schicke

Er das Mädchen zurück in ihr Dorf, und setze
Er dort einen andern Verwalter.

Amtmann. Mit dein allergrößten Ver¬

gnügen .
Emilie (indem sie mit demObersten abgeht, für

s,ch). Ein fataler Querstrich.
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Achte Scene.
Der Graf. Der Amtmann.

Graf (ach fetzend). Ich kann von meinem
Erstaunen nicht zu mir selber kommen.

Amtmann (für sich). Das kam zu gelegner
Zeit für Gretchen.

Graf. Mir schlug sie den Kuß ab — und
dem allen grämlichen Verwalter —

Amtmann. Sie mögen wohl schon alte
Bekannte seyn.

Gra f. Ja, so scheint eS.
Amtmann (leise anklopfend). Das hülle

Gretchen nimmermehr gethan.
Graf. Ich will es hoffen.
A m t m a u n. Und Gretchen ist eben so hübsch

als Rose.
Graf. O sie ist viel hübscher , und ich kann

in der That nicht begreifen, was ich an Rosen
fand!

Amtman n. Mir schuldigem Respect zu sa¬
gen, mir war es gleichfalls unbegreiflich . Rose
ist linkisch, kalt, verlegen; Gleichen hingegen
besitzt eine gewisse mnntece Keckheit —>

Graf. Die immer die Begleiterin » einer rei-



neu Seele eines ruhigen Gewissens zuseynpflegt.
Also, mein lieber Amtmann, Er bürgt mir für

ihre Unschuld.
Amtmann . Unschuldig wie ein Rothkel -

chen, das zum Erstenmahle aus dem Neste hüpft.
Graf (aufstehend). Wohlan, ich entscheide

mich sür Gretchsn (bey Seite )/ Möchte der Anblick

meines Glückes die Treulose bestrafen! — He!
ist Niemand da?

Neunte Scene.
Hans. Die Vorigen.

Hans. Gnädiger Herr!
Graf. Laß Gretchen kommen.
Hans (bey S-it-1. Sollte er sie gewählt

haben ?
Graf. Noch Eins! dir trage ich aus, den

Myrthenkranz zu winden, den ich ihr, als der

Unschuldigsten , auf das Haupt setzen will.
Hans. Mir, gnädiger Herr?
Graf. Gehorche!
Hans (bey Seite). Guts Nacht meine letzte

Hoffnung (will geh«).
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Amtmann. Verziehe noch einen Augen¬

blick (halb leise j» dem Grafen). lLÜUtemahl Ew.
Excellenz nunmehro sich entschieden haben, s»

geb' ich unmaßgeblich zu bedenken , ob es nicht

gerathener wäre, die armen Magdlein sammt und

sonders in dem süßen Wahne zu lassen, daß
der Herr Graf sie Alle für würdig halte, und
darum seine Wahl dem bloßen Zufalle überlassen

wolle.
Hans (lauscht). .

Graf. Er hat Recht, mein lieber Amt¬

mann, der Gedanke ist freundlich und mir ge¬

ziemend. Aber wie» — (er sinnt eine-! Augenblick

nach). Ja, so geht's. Alle Rosenmädchen sollen

vsrschlsyert sich hier einfindsn . Hort Er?
verschleyert . In Gegenwart des ganzen Dorfes
will ich hier mein Loos ziehen. Damit es aber

auch das große LooS werde, (-r nimmt -in- Rss-
au» einer Blumen - Läse- die auf dem Dsch siel,,.) so

lass' er Grstchen diese Rose an die Brust heften,
und, wenn ich mich ihr nähere , sott sie den Schleyer
nur so weit aufheben, daß ich die Rose erblicke

und sie daran erkennen inöge Es versteht sich, daß

eine Gewisse von dieser Lotterie ausgeschlossen

bleibt. So werden gleichsam ihre Nebenbuhlerin¬

nen alle fünf ihr vorgezogen, und sie ist um so
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mehr gestraft (zu Haut). Jetzr geh und winde den
Kranz . Und Er/ mein lieber Amtmann / thue
Er was ich ihm befohlen.

HanS (>m Abg-hn). Da seh mir Einer den
Pfiff! 2« warte nur! (Ab).

Amtmann (im Abgeh»,). So kann mir auch
Niemand Schuld geben / daß ich ihn verleitet
harte. (Ab).

Graf (allein). Wie konnt' ich einen Augen¬
blick durch Ross'n mich täuschen lassen !

Folge sters dem ersten Triebe/
Der am sichersten dich führr;
Gretchen weckte meine Liebe /
Darum ihr der Kranz gebührt.
Konnt ' auch sie betrügen!
Könnten diese Augen 7
Diese Blicke lügen;
Nun so wäre Unschuld
Nur ein leerer Nahme —
Und ich entsag' auf ewig
Der Dirne wie der Dame!

Sie kommen — Nun Fortuna, du hast mir,'
viel gegeben , aber gibst du mir nicht auch ein gu¬
tes Weib, so bist du doch nur eine Decorattons-
mahlerinn und verstehst nicht, eine warme Hütte
zu bauen.
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Zehnte Scene.
Der Graf. Der Amtmann. Brigitte.
Hans. Bauern und Bäuerinnen (sie

schlichter» hcreintrcten.)
Graf. Immer herein / meine Freunde! Ihr

seyd Alle willkommen ! Ihr Alle sollt Zeugen
leyn von derWahl eurer künftigenGebiecherinn.

Ein alrer Bauer (zu den ander,!). Er ist
gar nicht ein Bißchen hochmürhig .

Brigitte. Das macht/ weil ich dabey bin.
O er hält große Stücke auf mich.'

Graf (leise j„ni llni'nia»»). JE Alles besorgt?
Amtmann. Ja gnädigster Herr. Die Ro¬

se au der linken Brust.
(!'' i n a Ie.)

Ein ländlicherMarsch. Die Verwalter ('Uh¬
ren die Rosen Mädchen herein, und stellen st«
dem Trafen gegenüber in Sink Reih.-. Sie find All- dicht
verschley-rt. Hans überreicht dem Grafen den Kran«).

Wohlan / der Augenblick ist da.
In dem das Schicksal rasch entscheide /
Für welche dieses Brautgeschmeide
Die zarte Myrche wachsen sah.

Chor.
Hurrah ! Hurrah !
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Graf.

Noch ist der Kranz in meinen Handen,
Noch sey es jeder frey gestellt,
Die Wahl bescheiden abzuwenden,
Die ihrem Herzen nicht gefällt .
Ist Eine, die schon Liebe hegre.
In der geheimer Wunsch sich regte,
Zu werden eines Andern Braut,
Die sag' es laut!
Kein Vorwarf treffe sie,
Beschenkt enrlaff' ich sie.

Hans (für sich).
Ach! Gretchen dort!
Sie sagt kein Wort!

G r a f.

Ihr schweigt! der Liebe Lust und Schmerzen
Nicht kennend steht ihr da?
Noch frey sind Eure Herzen?

Die Rosen mädchen .
Ja, gnäd'ger Herr, ach ja!

Hans (für sich).
Es ist kein Blut in meinen Wangen!
O gebt nur Gift!

Graf.
So möge die den Kranz empfangen.
Auf die zuerst mein Auge trifft.



Er Nähert sichlauschendden Rosen»,ädchen. Plötzlichlüf-
ier eine Jede ihren Schlryer, und Jede lasst an ihrer Brust
eins Rose sehen)

Gra f.
Ha! was ist das!
Fünf Rosen start Einer!

Hans (für sich).
Jetzt kommt der Spaß.

Graf. Amtmann und Brigitte (für sich).
Was soll ich davon denken ?
Wer spielte mir den Streich ?

Hans (zugleich für sich).
Um so die Wahl zu lenken,
Sind wir an Rosen reich.

Die Verwalter und die Rosen m ädchen°
Er schwankt — was soll das heißen?
Was fuhr ihm durch den Sinn!
Graf (den Amtmann bey Seite ziehend.)

Verdammt! rch muß Eure Weisheit preisen!
Nun steh' ich da — weiß nicht wohin.

A mtma n n.
Ach gnädigster! ich bin verblüfft!
Der Teufel hat sein Spiel!

Hans (für sich).
Nun weiß er doch nicht, wen er trifft.
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Graf.
Wie komm' ich nun zum Ziel?

A mtmann.
Ey waS! wir achten nicht darauf ,
Und heben ohne Complimente
Die Schleyer auf (-r will -- thun).

Graf.
Halt! (nachdenkend). Wenn mau erst erforschen

könnte —"
Wer diese List erdacht —
Ob es wohl gar
Ein Rosenmädchsn war —
Die nun in'S Fäustchen lacht —

Amtmann und Brigirte (zugleich, ieift).
Wer hat die List erdacht.
Die Satanslist,
Die so verborgen ist.
Und ihn so stutzig macht ?
Hans (zugleich, tue !>ch).

Ich hab die List erdaazr !
Gewinn ich schlau
Dadurch mir eme Frau,
So ist mein Glück gemacht.

Alle (l-ift).
Er schweigt mit zornigen Gebsrden —
Was ist geschehn? was soll nun werden?
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Graf (nie stchf.

Wenn ich's klug bedenke —
Ja, ich muß zuvor entdecken ,
Wessen Ränke
Hinter dem Geheimniß stecken?

Daß ich in das Garn nicht laufe!
Waren selbst die Ro.senmadchsn
Schon so listig, so verwegen,
O >o krm' lch aus dem Regen
In die Traufe.
Nein, das muß zuvor heraus.
Kinder, geht für jetzt nach Haus ,
Denn die Wahl ist aufgeschoben.

Amtmann und Brigitte (bev s-iu).
Seine Vorsicht muß ich loben.

Hans (tun Eem).
Meine Hoffnung schwimmt noch oben.

Alle.
Welch' ein Sturm hat sich erhoben !

G r a f.
Geht nur, geht, rhr mögt im Garten
Euch ergetzen in freyer Luft,
Und beym Klang der Becher warten.
Bis mein Wmk Euch wieder ruft.



2HO

Alle.
Ja / mir wollen nun im Garten
Uns ergehen in freyer Luft,
Und beym Klang der Becher warten.
Bis sein Wink uns wieder ruft.

(All- ab).



Dritter Act.
(Der Schauplatz wie im ersten Art.)

E r st e See n e.
Der Graf. Der Oberste in keiner uniform»

Graf (den Obersten empfangend).
Asts möglich » Herr Onkel! Sie hier?
Willkommen! willkommen bey mir!

Ob erster.
So bin ich dir wirklich willkommen?

Graf (empfindlich).
Wie soll ich die Frage versteh»?

Oberster .
Du hast mich nur Einmahl gesehn.
Kaum warst du der Windel entnommen,

t Gra f.
l Doch meine Mutter, Ihre Schwester,
^ Sie wurden zärtlich von ihr geliebt;
z Drum ist der Lag ein Tag der Freude,
! Der mir den Oheim wieder gibt.
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Oberste r.
j Ja, deilie Mutter, meine Schwester,

^ Sie wurde zärtlich von mir geliebt;
^ Drum ist's auch mir ein Tag der Freude ,
E,Der mieden Neffen wieder gibt.

Graf. Aber aufrichtig, lieber Oheim! ich
hatte wohl von Kindheit auf gehört, daß Sie
vermuthlich einmahl ein großer General werden
würden; doch Niemand schien zu ahnen, daß
Sie allenfalls auch einen Verwalter spielen
könnten .

Oberster . Spaß bey Seite. Ich meint' es
gilt und wölke mich unerkannt von deiner Thor¬
heit überzeugen .

Graf. Von meiner Thorheit ?
Oberster . Bomben und Granaten! wie

soll ich'S denn nennen? Du bestehst wohl noch im¬
mer auf deinem lächerlichen Vorsatz, ein Rosen-
mädchen zu heirachs»?

Gra f. Mehr als jemahls! denn nun begrei¬
fe ich — der Hvkus PokuS mit den fünf Rosen
statt Einer — ja ja, lieber Oheim, der rührte
von Ihnen her. Sie wollten mich auf eine feine
lustige Weise von meinem Vorhaben abwendig
machen. Indessen hat mir doch geschienen , daß



bis Rosenmädchen.Ihnen auch nicht mißfallen?
ha! ha! ha!

Ober st e r (bry Geük). Er ahnet noch nicht —
Höre Neffe, es ist wahr um Dich von

einem dummen Streiche abzuhalten, habe ich
bis Rolle von Einem deiner Vsrwalterübernom -
men und dessen Rosenmädchen hieher begleitet.
Weil ich aber nicht länger an mich halten konn¬

te, so bin ich nun wieder der Oberste von Rauh-
fels, und thue dir einen andern Vorschlag .

Graf. Lassen Sie hören.
Oberster . Ich verspreche dir, in eigener

Person deine Braut zum Altar zu führen, wär'
eS auch ein Lieschen , ein Kathchen oder ein Ma¬
nschen, wenn unter allen deinen Rosenmädchen
auch nur eine sich findet, die deiner Erwartung
entspricht.

Graf. Eine nur?
Oberster. Eine einzige nur. Aber ich ma¬

che zur Bedingung , daß du bey der Prüfung
mir beystehst , und Alles thust, waS ich von dir
fordere .

Graf. Herzlich gern. Was gilt die Wette,
Sie werden diesen lieblichen Geschöpfen eine Eh¬
renerklärung machen müssen ?

Oberster . Das wird sich zeigen.
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Graf. Da kommt mein Amtmann —

Oberster, Nun soll er mir's entgelten.
G r a f. Mir I h r e r hübschen Rose.
Oberster. Noch darf er nichts wissen.
Graf. Das versteht sich.

Zweyte Scene.
Die Vorigen. Der A m tmann. Emrlie.

Amtmann. Gnädigster Herr Graf/ hier

ist das Er. Rosenmadchen, welches , Dero Be¬

fehlen gemäß , in sein Dorf zurück wandert.
Graf. Und der Verwalter ? wo ist der?
Amtmann. Den hab' ich cassirt. O nur

»vollen schon einen bessern finden. Der Mensch

schickte sich gar nicht zum Verwalter.
Oberster (chmunter das Glsicht tretend). Ganz

recht, Herr Amtmann.
A >n tman n. Was seh' ich! was erblick ich-

Graf. Der Oberste von Rauhfels , mein

Oheim.
Amtmann. Alle Hagel!
Oberster . Der noch einmahl Profos »Ver¬

ben kann.
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Amtmann. 2lch gnädiger Herr —
Oberster . Dessen Gründe keinen Kreutzer

werth sind.
Amtmann . Wenn ich vermuthet hätte —
Oberster. Halt er's Maul!
Amtmann. Ew. hochwohlgebornen Gna¬

den —
Oberster. Halt er's Maul sag' ich ihm!
Amtmann. Ich war ein Esel.
Oberster. Jetzt spricht er vernünftig.
Graf (der unterdessen Emilien mit Entzücken

betrachtet hat). Amtmann, das Mädchen soll vor
der Hand noch hier bleiben .

Emilie. Verzeihen Sie/ gnädiger Herr^
nach der Beschimpfung, die mir widerfahren/
kann ich hier nicht länger verweilen .

Graf (erstaunt). Wie?
Oberster (zum Grafen). Sie hat Charakter.
Emilie. Haben Sie die Gnade, diese Ro¬

se zurück zu nehmen, die mir zu tragen nicht

mehr geziemt.
Graf. Mädchen ! was machst du aus mir?
Emilie (an die Rose, Sie sie von, Vufen nimmt).

Leb wohl, du schöne Blume!
Du warst wir lieb und werth,
Ob schon zum Eigenthnme
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Mein Stolz dich nicht begehrt .
Die Tugend soll mir heilig sey»/
Und nie für sie mein Herz erkalten;
Doch dich behalten —
Ach nein! ach nein!
Ich darf dich nicht behalten !
Die Hoffnung ist verloren,
Die mich hieher geführt ;
Er hat mich nicht erkoren.
Sein Herz blieb ungerührt.
So mög' im stillen Kammerlein
Sich ein verkanntes Herz eiufalrena
Doch dich behalten —
Ach nein! ach nein!
Ich darf dich nicht behalten!

(Sie wirst die Rose dem Grafen hin und emffieht.a
Graf. Ich muß ihr nach!
Oberster (ihn jnriickhauend). Sey ruhig! sie

geht nicht ohne mich. Ihre Familie hat sie mir
anvertraut Komm, zeige mir dein Schloß.

Graf (s-hr jciAreitt). Wen» Sie durchaus
beschien irr g-'bt mit d>m Qdtrste», indrm er noch
oft »om LmiNin juiück st-t ).

Ami mann (alt m). Ey! ey! ey! ey! das

Eapitalchen, welches ich auf daS Herz des Herrn



Grafen verhypothecirt habe —es steht verdammt
unsicher ! (iEr folgt.)

Dritte Scene.
Hans und Greichen (vor ihm fliehend).

Gretch e n.
Lasse mich! lasse mich!
Wir sind geschieden.
Laß mich zufrieden!
Spare mir Sorgen,
Ich muß gehorchen
Der Mutter Geboth .

Hans.
Liebe mich! liebe mich!
Wer kann uns scheiden ?
Soll ich daS leiden?
Soll ich verstummen.
Wenn auch mit Brummen
Die Mutter uns droht ?

Gretchen .
Zungfern werden mich bedienen !
Ems Gräfinn werd' ich seyn.

H a n s.
Aber tanzen nicht im Grünen ,
Schäkern nicht im Mondsnjchein.
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Wirst im Schleppgewand erhaben.
Wie der Storch am Mühlengraben ,
Einsam auf und nieder traben;
Wirst dein zartes Ohr nicht laben
An dem Dudelsack des Knaben,
Horst im Schloßthurm nur die Naben,
Und, in schnödes Gold vergraben.
Wirst du lange Weile haben.

G r e t che n.
Ja, in blankes Gold vergraben.
Werd' ich Arme reich begraben.
Täglich neue Kleider haben.
Und auf einem Zelter traben.
Und den Gaum mit Weine laben,
Und bedient von Edelknaben,
Auf dem Sessel hoch erhaben,
Dir herab ein Rübchen schaben.

Hans (schluchjwd).
Schon gut! schon gut!
Ich junges Blut —
Mich wird der Kummer zu Tode nagen —-
Sie werden mich auf den Kirchhof tragen!

Eretchen (Mnhn).
Ach nein! nein!
Das soll Nicht seyn!-
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Hör' ich den Hans so kläglich sprechen, '
Will mir das Herz im Leibe brechen.

Hans.
Hat sich dein Herz mir zugewandt,
So reiche mir schnell die liebe Hand.

Gretchen (zuKoad).
Die Hand? — was wird die Mutter sagen?

Hans.
Und auch den Mund!

Gretche n.
Die Hand? und — und —
Soll ich eS wagen? —

<p!ötz!ich entschlossen).
Lasse mich! lasse mich!
Wir sind geschieden u. f. w.

Hans.
Liebe mich! liebe mich!
Wer kann uns scheiden ? u. s. w.

Nun fahre wohl, du Tigerherz!
Ich andre meinen Sinn,
Und nehme flugs — ich nehme flugs
Mir eine Andre !

Gretchen.
Immerhin !
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Vierte Scene.
Die Vorigen. Lieschen.

Hans.
Da kommt Lieschen! eben recht!
Znngferchen/ ich bin ihr Knecht.
Ey wie flink und wohlgestaltig!
Ach! ich liebe sie gewaltig!

Lie scheu.
Mich? ist er verrückt?

Hau s.
Ew'ge Treu mein H-rz verspricht .

Lieschen.
Weiß Er/ daß sich das nicht schickt?

Greichen.
Höre wir Einer den Bösewicht!

Lieschen.
Blieb es mir etwa verborgen,
Daß Er Gretchen schon beschwatzt?
Ist Er nicht noch diesen Morgen
Hier damit heraus geplatzt?

Ha» s.
Za freylich platzt' ich schon oft heraus,
Nun aber ist'» auf ewig aus!
Zu Lieschen will ich nun mich wenden,
Sie tragen und wiegen auf meinen Handen-
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Lieschen.

Lass' Er mich! lass' Er mich!
Ungetreuer!
Ich darf nicht trauen,
Ich darf nicht bauen
Auf solch' ein Feuer
Von dürrem Stroh.

G reichen.
Liebe mich! liebe mich!
Ungetreuer!
Du überwindest.
Ja, du entzündest
Ein neues Feuer,
Sey wieder froh!

Hans.
Lasse mich! lasse mich!
Ungetreue!
Willst nur mich kirren
Und mir verwirren
Den Kopf aufs neue.
Du Schadenfroh!

Kotzest,«'« Th. sz. B». L
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Fünfte See n e.
Brigitte. Die Vorigen.

Brigitte. Sieh da ! ist er noch immer hier?
Taugenichts! und sie Mamsell, warum bleibt sie

bey ihm stehn?
Gretchen (sich von ihn» entfernend). Ihr seht

ja, Mutter, daß er nicht bey mir, sondern bey

Lieschen steht.
Lieschen (läuft von ihm weg). O bey mir auch

nicht.
Hans. Man sollte denken, ich wäre ganz

allein gewesen.
Brigitte. Stille ! da kommt der Herr

Amtmann. Der sieht ja aus / als ob ihm die

Gerste verhagelt wäre. <Bc» Seite.) Sollte der

Herr Graf sich anders besonnen haben?

Sechste Scene.
Die Vorigen. Der Amtmann. Ein

Trommelschläger. Gleich darauf die Ver¬

walter und Bauern.
Amtmann (auftretkiid). Verfluchter Streich!

— Aha! Frau Brigitte! unser schönes Project-
chen hat der Teufel zu Wasser gemacht.



Brigitte. Mein Gott! was ist denn ge¬
schehen ?

Amtmann. Ihr werdet's gleich erfahren.
(Er gil-t demTrommelschlägereinen Wink.) Ein Wir¬
bel. Das ganze Dorf läuft neugierig herzu.

Amtmann. He da! Silentium! sperrt
die Ohren auf! ich soll Euch verkündigen/ daß
Se. Excellenz/ unser gnädigster Herr Graf/ so
eben nach der Hauptstadt abgereist ist.

Brigitte. Abgereist?
Amtman n. Zu Folge eines königlichen Be¬

fehls. Diese meine unterthänigen Augen haben
Hochdieselöen in den Wagen steigen sehn.-

Brigitte. Und seine Heirath —?
Amtman n. Se. Majestät / der König /

haben befohlen / daß Se. Excellenz nicht hei-
rathen/ sondern mit einer vornehmen Dame am
Hofe sich vermählen sollen ; und stntemahl man
gehorchen muß / wenn der König befiehlt/ so
hat der Herr Graf befohlen / daß auf seinen Be¬
fehl wegen der Heirath nichts mehr befohlen wer¬
den soll. Habt Ihr mich verstanden?

Alle. Za!
A m tman?!. , Es kommt noch mehr. Der

Herr Graf -st fort; aber sein allervorlrefflichster
Oheim/ der Herr Oberste von Rauhfels / befin-
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den sich allhier, und sind hochbetrübt über den

dicken Strichdurch die Rechnung Ihres hochgräf-
lichen Neffen . Damir jedoch die ehrsamen Ro-
senmädchen dieser Grafschaft in etwas entschädigt

werden, so hat besagter Herr Oberster großmü¬

thig beschlossen, sie sämmtlich kostbar auszustat¬

ten, und noch heute zu verheirathen-
Alle (brechen in lAne des freudigen Erstaunens

aus. Nur die Rosrnmädchen jieren sich ein wenig).
Brigitte. Das muß man sagen: lauter

brave Leute in der hohen Familie.
Amtmann. Silentium! sperrt die Ohren

auf! jetzt kommt das Beste . — Vor allen Din¬

gen begehren der Herr Oberste, daß keines von

den hübsche» tugendhaften Kindern wider seinen
Willen vcrheirathet werde, weil daraus oft gro¬

ßes Unheil entsteht . Es soll daher in diesem Jah¬

re, und vor der Hand, nur dasjenige Rosen-
mädchen in den heiligen Ehestand eintreten, wel¬

ches durch ein Attestat seines Verwalters bewei¬

sen kann, daß es wenigstens schon seit drey Mo¬

nathen einen Liebhaber hat. Versteht ihr mich?
Alle. Ja!
Am tma n n. Die Aussteuer ist iv,oov

Gubden.
Brigitte, a0,000 Gulden! (Leise zu ihre-
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Todter). Gretchen, kennst du den HanS wohl
schon seit drey Monathen ?

Gretchen. Ne, liebe Mutter.
Brigitte. Dumme Gans!
Amtmann. Ihr, sämmtliche Verwalter -

khut Euch sogleich aufs Amthaus verfügen, um
daselbst die Attestate, nach vorgangigem Examen
und Legitimation, in aller Form Rechtens aus¬

zustellen . Eilt! denn der Herr Oberste wollen
noch diesen Abend wieder abreisen .

(Mo atz.)

Siebente Scene.
Der Amtmann. Brigitte.

Amtmann. Nunmehro ist'SJammerschade,
meine werthe Frau Brigitte, daß Euer Gret-
chen noch so unschuldig ist.

Brigitte. O ja, was das betrifft, Herr
Amtmann — sehr unschuldig — indessen —

Amtman n. Ich errathe — aber es geht
nicht! Das Mädel ist im ganzen Dorfe als ein
Tugendmuster bekannt . Ja, wenn man sie je¬
mahls mit einem jungen Burschen hätte schwatzen
sehn —
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Brigitte. I nu — unter uns, Herr Amt¬

mann — es ist da allerdings ein junger Bur¬

sche — und eine ganz artige Liebelei), schon seit

drey Monathen.
Amtmann. Wie? was? und »och heute

habt Ihr mir versichert —

Brigitte. Nehm' er's nicht übel, Herr-
Amtmann , die Mutterliebe —

Amtmann. Ey was Mutterliebe! Ihr
hättet mich an den Galgen bringen können.

Brigitte. Wer nicht wagt, gewinnt nicht.
Der Preis war gar zu lockend. Aber nun — ich

hoffe, Herr Amtmann — er wird aus Freund¬

schaft für mich — wenn auch noch ein Paar Ta¬

ge an drey Monathen fehlen sollten —

Amtmann. Mit Nichten! Mit Nichten!
meine Ehrlichkeit, meine Redlichkeit, mein Ge¬

wissen — thue Recht, scheue Niemand, das ist

meiu Wahtspruch; und was der Herr Oberste be¬

fohlen hat, das muß pünctlich befolgt werden̂
Brigitte. Aber Herr Amtmann — Er

versteht mich wohl —
A m tman n. Ich werde meine Pflicht thun,

Frau Brigitte . O! ich kenne meine Pflicht! (ab.)
Brigitte (lachend). Eo sagte er immer.



Wenn's aber Ernst wird, und ich klappre in der

Tasche, so wird er schon andere Saiten aufziehn .

Achte Scene.
Brigitte. Der Oberste (aus dem Schloff«

kommend).
Brigitte Mir sich). Aha! das wird wohl

der Herr Oberste seyn. (mit vielenKnix«n) Braucht
der gnädige Herr keine unterthänige Magd?

Oberster (für sich). Das ist ja wohl di-
Frau/ die mich als Verwalter so artig empfing.

Brigitte (für sich). Potz tausend! dss ist
der Verwalter von diesem Morgen.

Oberster . Könnt Ihr mir das Wirthshaus
zu den drey Kronen nachweisen?

Brig ritte. O ja wohl, gnädigster Herr !

And mit dem allergrößten Vergnügen.
Oberster (für sich). Wie geschmeidig !

Brigitte. Es liegt da unten/ wo die bey¬
den großen Nußbaume stehn. Der Wirth ist ein
Witwer, und so zu sagen mein guter Freund.
O er hat mich einmahl heirathen wollen, und
das wäre sehr vernünftig von ihm gewesen, den»



2^6
ich würde seine Kronen schon in Ordnung gehal¬
ten haben. Wenn Ew. Gnaden befehlen , so
werde ich Ew. Gnaden selbst hinführen.

Oberster. Es freut mich, meine gute Frau,
Euch diesen Abend höflicher zu finden, als die¬

sen Morgen.
Brigitte. Ach Gott, gnädiger Herr, des

Morgens — man ist nüchtern, man ist verdrieß¬

lich —
Oberster. Schon gut. Nehmt dies? Bil¬

let , tragt es in die drey Kronen, und gebt es

einer jungen Dame, die eben angekommen ist.

Brigitte. Ich will laufen, daß meine

Pantoffel» durch das ganze Dorf klappern sollen.
(Ab.)

Oberster . Nun sage mir Einer mehr, daß

Eigennutz nicht auch in Dörfern wie in Städten
regiert. — Siehe da ein Rssenmädchen — mich

dünket, eS ist Gretchen . Aber sie weint? —was
hat'? denn gegeben? (jirbe sia, »»nick).
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Neunte Scene.
Gleichen. Der Oberste.

Gleichen (w-in-nd).
Hi! hi! hi! hi! Das ist zu arg!
Gott möge mir Geduld verleihen!
Bin 17 Jahr und soll nicht freyen!
Das ist ein Nagel zu meinem Sarg!
Was hat man nun davon,
Wenn man in schöner Jugend
Die langweilige Tugend
Mit vieler Mühe Tag und Nacht,
Wie reife Erbsen, stets bewacht.
Nun wird der Spott im Dorfe zischen .
Nun lachen sie mir rn'S Angesicht —
Allein fürwahr, man soll mich nicht
Zum zweyten Mahl erwischen.
Hi! hi! hi! hi! Das ist zu arg u. s. w.

O b e r st e r (vortretenv). Was fehlt dir, schö¬
nes Kind?

Gretchen . Ach schöner Herr ! ich bin das
einzige Rosenmädchen, das keinen Anspruch auf
die kostbare Aussteuer machen darf.

Oberster (für <>«). Bomben und Grana¬
ten ! da wär' ich doch geprellt.



SZretchen . Ich/ die den gnädigen Herrn
Grafen selbst heirathen sollte!

Oberster. Wirklich?
Gretchen (zunanlich). Das war schon Alles

in Richtigkeit gebracht.
Ober st er. Ey ! von wem ?

Gretchen. Dom Herrn Amtmann.
Oberster. Und du wolltest dich untersteh»

eine Gräfinn zu werden ?

Gretchen. I warum denn nicht? wenn

ich nun die hübscheste bin?
Oberster (für sich). Sie hat Recht.
Gretchen. Eins Gräfinn zu seyn / ist doch

keine Hexerey?
Oberster (für sich). Dahat sie wieder Recht.
Gretche n. Und der Herr Graf hat mich

recht gern gesehn.
Oberster <fiir sich). Da hat er anch Recht.

Am Ende bin ich der Einzige/ der Unrecht hat.
(laut) Schade / daß der König —

Gretchen . Freylich ist's Schade. Unser

Herr König soll gar ein kluger Mann seyn/ aber

da hat er doch einen Dock geschossen.
Oberster . 2- nun/ die Aussteuer ist auch

nicht zu verachten .
Gretchen . Ja wer sie nur schon hätte .
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Oberster. Du bist so hübsch/ und hast noch
keinen Liebhaber gehabt?

Gretchen. Zwo denkt er hin? daran lisgt's
nicht.

Oberster. Nichr? woran denn?
Gretchen. Es fehlen ja noch 5 Tage an

den drey Monathen/ und da will der Herr Amt¬
mann mir kein Attestat geben.

Oberster . So? so? (für sich) Ich erhöhte
mich. (laut) Also nur 5 Tage?

Gretchen . Keine Stunde mehr/mein schö¬
ner Herr. Und der Herr Amtmann sagt/ er
hatte ein Gewissen / das wäre so gewissenhaft—

Oberster (nimmt ein Blatt aus seiner Schreib-
tafel und schreibt einige Worte darauf). ArmesKind!
da muß ich dir wohl helfen. Da nimm dieß Blatt
und bringe es dem Amtmann.

Gretchen. Werd' ich meinen Hans dann
heirathen dürfen?

Oberster (lachend). Freylich ! freylich! um
5 lumpiger Tage willen soll dir der Preis der
Unschuld nicht verkümmert werden.

Gretchen. Großen Dank/ schöner Herr!
Hans soll sichnoch apart bey ihm bedanken. (Beym
Weglaufen begegnetihr Käthchen,) Wohin Käthchen?
was suchst du?
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Käthchen. Ach, ich suche einen Mann.
Gleichen . Sieh, da steht ein Herr, der

gibt Bons auf Männer. Oib.)

Zehnte Scene.
Käthchen. Der Oberste.

Käthchen. Ist das wahr, gnädiger Herr?
können Sie mir einen Liebhaber verschaffen ?

Oberster . Wenn du keinen hast?
Käthchen. Ach nein, ich habe keinen.
Oberster (für «ich). Das wäre schlimm.
Käthchen. Ich habe mit den jungen Bur¬

schen mich nie gemein machen wollen, und nun
bin ich schön dafür bestraft .

Oberster. Wie? Du hättest noch mit Nie¬

manden geliebelt?
Käthchen. Mit keiner Christenseele, sonst

wär' ich nicht Rosenmädchen geworden .
Oberster (fitt M). Das wäre ein verfluch¬

ter Streich! (Laue.) Besinne dich nur, eS wird sich

schon etwas finden.
Käthchen. Ach lieber Gott! ich bin ja noch

so verzweifelt jung!
Oberster. Wenn gleich , besinne dich nur.
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Geh dein ganzes Leben durch . Alles was du ge¬
sehn, gehört, gesprochen. Es müßte doch mit
dem Henker zugehn, wenn sich bey der Gele¬

genheit nicht Ein Liebhaber finden sollte . Ich
verlange ja nur Einen, das ist doch wenig ge¬
nug. So bald du den hast, so sollst du auch
noch heute Braut werden .

Käthchen. Braut! es ist ein gar zu nied¬

liches Wort? Nun, ich will mir auch recht den

Kops zerbrechen. (Sie tritt -in wenig znrück, legt den

Jinger an dieNase und bleibt in tiefem Nachdenkenstehn).

E i r f t e Scene.
(Die Vorigen. Der Amtmann. Die
Verwalter . Die Rosen madchen paarwei¬
se, G re tch e n mit H a n S, T i e n che n mit O l-
götz. Die übrigen gleichfalls an dem Arms ihrer Lieb¬

haber. Bauern und Bäuerinnen. Ei»-Bank
wird linker Hand gestellt. Der Oberste bezeigt sein

Vergnügen, indemer diePaar-an sichvorüber gehensteht.)
Chor.

Liebe hat gefunden,
Was beglücket ;
Liebe hat verbunden.
Was sich schicket.



Obersts r. Bravo meine Kinder! Ihr Her¬
ren Verwalter / ich bin,mit Euch zufrieden; Ihr
habt das Werk rasch angegriffen. (Die Verwalter

s«««id«n Kratzfüße.) Bringt Ihr- mir aber auch die

Attestate i
Amtmann (ihm Papier überreichend). Hier

hochwohlgebornerHerr Oberster!
Oberster. Sehr wohl. Ich zweifle nicht /

daß Ihr bey Ausfertigung dieser Attestate ei¬

nen neuen Beweis (lächelnd) von Eurer mir wohl
bekannten Redlichkeit gegeben.

Amtman n. Ew. Gnaden werden zufrieden
seyn.

Oberster (kev Seile). Nun habe ich sie er¬

tappt/ undnun magmein Neffe erscheinen/ wenn
es ihm beliebt .

Ein Bedienter . Platz! Platz! der Herr
Graf!

Alle (mir Erstaunen). Der Herr Graf?!

Zwölfte Scene.
Die Vorigen. Der Graf.

Amtmann (bey Seite). Alle-Hagel! er ist

nicht abgereist! Wenn ich doch mit guter Manier
mein Attestat zurück bekommen könnte!
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Oberster. Willkommen Neffe! woher so
unvermuthet?

Graf. Ein Courier hat mir Gegenbefehl ge¬
bracht/ und/ da ich vernahm / daß mein lieber
Oheim hier die Rosenmädchen vermählt (ganz
nach meinem eigenen Wunsche )/ so eilte ich hie¬
rher—(leise) Sind Sie nun mit mir zufrieden?

Oberster. Vollkommen .
A m tMaN N (will dem Oserstsn die Laxiere aus

der Hand nehme,!). Erlauben Ew, Gnaden/ daß
ein unterthänigster Diener nunmehrö als pflicht¬

schuldigster Vorleser —
Oberster . Nicht doch. Diese Mühe wird

mein Neffe selbst übernehmen , (leise zu dem Gra¬

fen) Schau um dich/ du wirst finden / daß dei¬

ne scharmanten RosenmadchenAlle versorgt sind.
Graf (leise). Mein lieber Oheim/ das ist

ein Pfiff / durch den ich mich nicht tauschen lasse.
Oberster. Ein Pfiff? Bomben und Gra¬

naten! Es ist Alles ehrlich dabey zugegangen . Da
lies nur die Attestate deiner Vermalter. Noch
weiß ich selbst nicht/ wer die versprochene Aus¬

steuer verdient hat.
Graf (dir Papiers nehmend). NiM/ ich bin

doch begierig —



Am rni an ii (für sich). Das kann mir übel
bekommen.

Graf (liest). „Franz Olgötz und Tienchen
Wachtel/' —- (höchsterstaunend) Wie? — Olgötz?
— du?

Oberster. Tretet vor! — wie lautet das
Attestat ?

„Seit zwey Jahren insgeheim verlobt, die

Hochzeit mußte verschoben werden , weil der Bräu¬

tigam mit dem gnädigen Herrn auf Reisen war."
Olgötz. Ja, gnädigster Herr Graf! ich ha¬

be mein Tienchen treu wieder gefunden .
Graf. Schon gut (Er winkt, ülgötz und Tien¬

chen treten wieder zurück).
Graf. „Peter Vollmuth und Mariechen

Baldrian ."
Oberster. Tretet näher, Kinderchen —

Was sagt der Verwalter ?
Graf (liest). „Ein schönes Paar, im gan¬

zen Dorf durch eremplarische Treue bekannt."
Oberster (lachend). Herr Amtmann, das

Jahr scheint ergiebig gewesen zu seyn. — Geht
Kinder, und heirathet Euch. (Sie treten zurück.)

Graf (liest mit Empfindlichkeit). „Hans Mor¬

chel und Gretchen Wunderlich." — Wie? auch
Greichen?



Gr eichen (sich verneigend). Was soll man
chun / gnädiger Herr? man muß nichts Apartes
haben wollen.

Oberster. Was sagt denn der Herr Amt¬

mann von diesen Leutchen?
Amtman n. Em. Excellenz —
Oberster. HaltEr 's Maui! Sein geschrie¬

benes Attestat wollen wir hören.
G r a f. O hier ist es (er liest). „Ich attestire

hierdurch , daß Hans Morchel und Gretchen Wun¬

derlich seit dreyMonathen ganz rasend in einander
verliebt sind! wie solches zur Genüge bewiesen wird
durch die Rosen , welche Hans schlauer Weise al¬

len Rosenmädchenvor die Brust gesteckt, um den

gnädigen Herrn irre zu machen , daß er Gret¬

chen nicht erwähle." — Ichs möglich! —- und
Er, mein saubrer Herr Amtmann —

Amtmann (sehr demüthig). Ich wurde selbst

hinter'S Licht gesührt.
Oberster. WaS sagst du nun?
Graf. 2ch sage, daß Sie mir einen sehr bos¬

haften Streich gespielthaben. Ohne Zweifel besta¬

chen Sue meine Verwalter. Aber alle Rosen¬

mädchen sind nicht hier. Unserer Verabredung
gemäß ist es schon genug, wenn auch nur Eine
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noch i st/ waS sie scheint. Die jüngste von ih¬
nen seh' ich nicht.

Oberster. Aha! du meinst Kathchen Bor¬
nemann? (bey Solle) Wenn die nur nicht mit ih¬
rer verdammtenUnschuld mir das Concept verrückt.

Graf. Wo ist sie?
Kathchen (vortretend). Hiev/ gnädigerHerr.
Graf. Komm näher / hübsches Kathchen.

Das hab' ich dir gleich angesehn, daß d u noch
keinen Liebhaber hast.

Käthchcn. Erlauben Sie/gnädigerHerr —
Graf. Wie? auch du?
Oberster . Ein allerliebstes Kind.
Kathchen. Nachdem ich mich recht sehr beson¬

nen habe, so ist mir eingefallen/ daß der Vet¬

ter Anton mir an jedem Morgen einen Strauß
gebracht hat/ und daß Michel/ des Pachters
Sohn, jede » Abend , wenn er vom Felde kam,
sich einen Kuß von mir hat geben lasten . (zum
Obersten mit einem Knix) Nun weiß ich nicht, gnä¬
diger Herr, ob das ein Liebhaber ist?

Oberster (lachend). Es sind auch wohl ih¬
rer zwey, mein Kind.

Kathchen (mit einem Knix). Das ist Alles /

worauf ich mich habe besinnen können.
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Graf (üir sich). Bravo! ich möchte mich

wohl im Spiegel besshn ; ohne Zweifel seh' ich
auS wie ei» Narr.

(winsle.)
Graf.

So mag ich nun dem nüchternen Verstände
Wie sonst dem trunknen Herzen fluchen,
Wohnt Unschuld auch nicht auf dem Lande,
Wo soll man denn sie suchen ?

Oberster.
Wer nur den rechten Glauben hat.
Der findet sie auch in der Stadt.

^ Graf.
Ach! überall die Schale glatt.
Die bittern Kern umschlossen hat.

(Man hört einen Wagen rasseln.)

Chor (sich nach der Gegend wendend.)
Ein Wagen! Ein prächtiger Reisewagen!
Jetzt hält er dort vor Michels Haus,
Und eine Dame springt heraus.

Oberster (für sich).
Nun gilt's.

Graf (zn einem Bedienten, der eben auftritt ).
Wen kommst du anzusagen?



Bedienter.
Die Frau Gräfinn von Westerloh .

(8 r a f.
Ha! meine Cousine!

Chor (dir Köpf« zusammen steckend.)
Oho!

Die Frau Gräfinn von Westerloh.
Emil je («ein aus, glänzend gekleidet, mit ei¬

nem Papiere in der Hand).
Graf.

Was seh' ich! Rose!
Chor (unter sich).

Hab' ich den Staar?
Graf.

Jst'S möglich ? !

Oberster.
Ja.

Chor.
Oho! Oho!
Das Rosenmädchen war
Die Gräfinn Westerloh.

EMilie (scherzend).
Geehrter Herr Vetter, kaum hab' ich vernommen ,
Daß Sie in ländlicher Einsamkeit
Ihr Herz der ländlichen Liebe geweiht,
So bin ich in Eile mit Post gekommen ,



26i
Wenn gleich durch Scham ein wenig roth,
Um Ihres Vaters letzten Willen ,
Den zu erfüllen
Sein Eigensinn geboth,
Mit meinem besten Segen
2» Ihre Hand zu legen (iik gibt ihm das Papier).

Graf.
Was soll ich sagen —
Kaum darf ich wagen.
Die Augen aufzuschlagen .
Alle (außer Emilicn).

Was wird er sagen?
Kaum darf er wagen
Die Augen aufzuschlagen .

Emilie (scherzend).
Sie wollen nicht einmahl mich sehen —
Herr Vetter ! ey! nur sehen —
Ein Schimpf für mein Geschlecht ;
Drum werden Sie gestehen,
Die kleine Rache war gerecht.

(Mit Würde.)
Doch ihre Hochachtung will ich
Zum mind'sten mir verdienen.
Darum entsag' ich Ihnen
Nun feyerlich.
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Graf.
Ich muß der Albernheit mich schämen —

O widerrufen Sie das hatte Wort!
Emilie.

Ich bitte sich in Acht zu nehme»/
Sie schickten selbst das Nosenmadchen fort.

Oberster (leise zumGraf-»).
Sie wird am Ende sich bequeme»/
Dein Schiffl-in ankert in dem sicherwPork .

Graf (zu ihre» Füßen).
Zu deinen Füßen schwör' ich
Die Ketzsreyen ab!
O sey mir wieder Rose!
Ein Herz nicht von dir stoße/
Das dein bis in das Grab.

Emilie.
Der Oheim soll mir rathen.

O b e rste r.
Ey! Bomben und Granaten !
Die Sach' ist abgethan.

G r a f.
Es sprech' Ihr Herz —

E m i li e.
Wohlart

(sie hebt ihn aus).
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Beyde.
Geschloffen sey der Liebe Bund!
Vertrauen soll ihn stets besiegeln ,
So schwebt die Lieb' auf leichten Flügeln
Hoch über niederm Erdenrund!

Chor.
Geschloffen ist der Liebe Bund u. s. iv.



«



Di Selbstmörder.
Ein Drama in Einem Act.

Kshchin's Th. s«. BS. M



Personen:
De« reich« Städter.
Der arme Landmann.
Dessen Frau.
Marie, dessen Tochter.
<Der Schauplatz ist vor des LandmannSHütte. Gegenüber

ein Baum und eine Rasenbank. 2m Hintergründefiietzt
«in Strom )



Erste Scene»
Marie (allein).

(Sie sitztvorder Hütte hinter dem Spinnrocken. Die Au¬
gen falle» ihr oft zu. Sie ermuntert sicheinigemahl,
doch immer will der Schlaf sie wieder überwältigen.
Endlich nimmt sie sichzusammen.)

^fui! kann ich denn des Schlafs mich nicht er¬
wehren?

(gutmüthig vorwerfend)
So habe doch ein Einsetzn, lieber Gott!
Ich weiß ja wohl, du hast den Menschen so
Geschaffen , daß er täglich schlafen muß,
Wenn er gesund soll bleiben und bey Kräften;
Wirst aber doch bedenken , lieber Gort,
Daß mir der Schlaf zur ungelegnen Zeit
Die Augen lahmt; ich bin ja nicht dein Kind
Allein; du selber gabst Mir ja den Vater,
Den guten Vater! und die wackre Mutter!
Sind beyde arm — so arm! warum? das weiß
Ich nicht, denn fromm und fleißig waren sie
Za stets —Du wirst's wohl wissen, lieber Gott !
Will auch darum nicht murren, nein, gewiß nicht!

M 2
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Will mit den Ältern gern die Armuth tragen —

Nur das begreifst du wohl: arbeiten muß ich;
Zum Schlafen bleibt mir keine Zeit, drum sey

Auch gnädig und verleihe mir von Kraft
Ein wenig mehr, als die Natur wohl sonst

Mir schwachen Dirne zugetheilt. Denn sieh,
Es ist fürwahr hochnöchig ! lange schon.
Du weißt es, pflügt-der sorgenvolle Vater
Den kleinen Acker, und die Mutter ging
Mit Tagesanbruch seufzend in die Stadt,
Um gegen ihre Eyer Brot zu tauschen.
Soll ich allein faullenzen? — Freylich ist's ..
Schon viele Wochen, seit ich kaum noch weiß,
Wie wohl es thut, »ach Herzenslust einmahl

Recht auszuschlalen — Immerhin! jetzt bin

Ich munter. Dreh ich flink mein schnurrend
Rädchen !

Arbeit' und bethe, hat man mich gelehrt.
Einfältig nur ist mein Gebeth, doch mit

Der Armuth nimmt es Gott nicht so genau.



Zweyte S c e n e.
Der Vater. Die Tochter.

Der Vater.
Ha! ha! ha! ha! nun ist's vorbey ! nun weiß
Man doch woran man ist. War das ein Quälen,
Ein Sorgen um das Bißchen liebe Brot!
Zu hungern bis zur nächsten Ernte, nun
Darauf war man gefaßt; eS lebte doch
Die Hoffnung , daß der W >n t,e r unS nicht

ärmer
Als draußen unsre Hamster finden werde —

Ja, ja, die Hamster, mühsam tragen sie
Das Häufchen Korn zu Neste. Nun die Mich
Ist uns erspart . In meinem Hause wird
Nicht mehr gesorgt — die Arbeit hat ein Ende
(er reißt im Vorübergehen den Faden am Spinnrocken

enkjwey.)
Die Tochter.

Was macht Ihr? reißt den Faden mir entzwey?
Va t er.

ES hat ei» Ende mit der Arbeit, horst
Du nicht?

To cht e r.
Welch' unverhofftes Gluck ist Euch

Zu Theil geworden?



Vater.
Dirne faselst du?

Das Glück sucht Schurken nur.
Tochter.

Ey, lieberVater,
Ist denn nicht Glück auch ein Geschenk von Gott?
Der muß wohl wissen, wem er's gibt. Bisweilen —
Spricht unser Pfarrer — sey's nur eine Prüfung,
Gleichwie das Unglück; jenes wandle sich
Gar oft in dieses , und auch umgekehrt .

Vater.
Ja doch, so meint' ich auch; man muß es tragen,
So lang' es geht. Nun aber geht's nicht mehr!
Die alten Schultern sind zermalmt.

Tochter.
Mein Gott!

Was ist Euch, Vater? Eure Reden klingen
So wunderlich — so schreckhaft —-

Vater.
Nun so höre!

Du weißt, ich bin verarmt durch Krieg und

Mißwachs,
Mir blieb kein Stückchen Brot für meinen

Hund —
Das treue Thier, ich mußt's erwürgen — nun,
Die Kinder konnt' ich doch nicht auch erwürgen .
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Da nahm ich mich zusammen , ging zum Nachbar
Und bettelte mir Saatkorn, daß der Acker

Doch unbestellt nicht bliebe. Heute zog
Ich aus in aller Früh, mit meinem letzten Ochsen,
Nachdem zuvor auf meinen Knien ich
Des Himmels Segen mir erfleht. Nun stand

Am Pfluge schon der Stier. Ich aber griff
In den gelishnen Kocnsack, um die Saat
Bedächtig auszustreuen, dann sie sin-
Zupflügsn — sieh, da standen plötzlich wohl
Ein Dutzend Fourageurs rings um mich her,
Und grinsten mich mit weiten Mäulern an:
„Was machst du da?" — „Ey liebe Herrn, das seht

Ihr wohl, ich will mein kleines Feld bestellen " —
„Der Mühe sollst du überhoben seyn" —

Und damit stieß mich Einer in den Graben —
Der Andre schnürte flugs den Sack mit Korn,
Den lud er einem Dritten auf die Schulter,
Indeß der Vierte mit dem blanken Säbel
Den Strick zerhieb, an welchem, vor dem Pflug
Geschirrt, der Ochse stand — der Fünfte nahm
Den Strick, wand ihn dem Thiere lachend um
Den Hals und zog es mit sich fort. Ich schrie:
„Barmherzigkeit ihr Herrn! es ist mein Letztes !"
Sie aber riefen: „Der Soldat muß essen!" —
Fort zogen sie — ich stand betäubt —Gort weiK
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Wie lange! kam nicht eher zu mir, bis
Ich gräßlich lachen horte — sah erschrocken
Mich um — sieh da, ich selber war der Lacher.

Tochter.
O Gott! mein armer Vater!

Vater.
Ja, mein Kind,

Nun gilt es hungern, oder betteln . Lang'
Und brav gewehrt hat sich dein Vater — Nun
Ist Menschenhülf und eigne Kraft erschöpft.

Tochter.
So ist bey Gott noch Hülfe!

V a ter.
Betteln! ich!?

Der seinem Vaterland' als Jüngling brav
Gedient — als Mann die Hände nimmer in
Den Schooß gelegt — So helf mir Gott!
Ich bettle nicht—lmurm-lnd) ich sterbe lieber.

Tochter.
Ja,

Gott wird uns helfen! o verrrau't auf ihn!
Barer.

Ich hab's gethan — doch AlieS in der Welt
Hat seine Gränzen, über die hinaus
Der Mensch nicht kann — ich bin ein Mensch

und kann
Nicht weiter!



Tochter.
Darum eben wird gewiß

Em güt'ger Gott nun selbst in s Mittel treten!
O laßt nicht ab. Wir wollen kindlich bethen !

Vater.
Ja/ bethe nur/ für dich / und für die Kleinen
Und für die brave Mutter.

Tochter.
Und für Euch.

Vacer.
Ja auch für mich — (leise) daß meiner armen Seele
Gott gnädig sey!

Tochter
Was meint Ihr? seht mein Haar/

Es ist schon wieder lang geworden — Har
Nicht Einmahl schon der Mann/ der in der Stadt
Vornehmer Leute kahle Köpfe schmückt/
Mein langes Haar mir theuer abgekauft?
So geh' ich Morgen wieder in die Stadt
Und bring' Euch Geld für eine ganze Woche.

Vater.
Nicht doch/ mein Kind — die Mutter bringt wohl

Geld
Vom Markte heim — da gibr's für heut' und

morgen
Noch Brot.



Tochter.
Da ist sie schon.

Dritte Scene.
Die Vorigen. Die Mutter.

Vater.
So bald zurück ?

Mutter.
Ach lieber Mann! ich bin inchk Schuld — du mußt
Nicht zürnen —

Vater.
Rede, was ist dir geschehen ?

Mutter.
Ich hatte schon das Thor beynah erreicht,
Trug, wie ich pflege , meinen Eyerkorb
In sicherm Gleichgewicht auf meinem Kopfe,
Da kam ein leichter, bunter Wage» her

Gerannt, ein junger Herr hielt selbst die Zügel,
Und weil vom Regen auf dem tiefern Fahrweg
Ein Waffertümpfel sich gesammelt hatte.
So bog er aus und ließ das eine Rad
Entlang den Fußsteig rollen, unbekümmert
Uni arme Leute, die sich eben da

Ein wenig drängten — und er fuhr so rasch —



ES blieb mir keine Zeit ihm auszuweichen —>

Da würd' ich zwischen einen Baum und zwischen
Das rollendeRad gequetscht —ich meint', er würde
Mir eine Ribbe brechen — Gott sey Dank!
Mit blauen Flecken kam ich noch davon.
Doch streift' er auch zugleich den Korb, der stürzte
Vom Haupte mir — ach Gott! da lagen die

Zerörochnen Eyer! mein Geschrey vernahm
Der junge Herr wohl auch — er sah sich um.
Und rief mir lachend zu: ein Eyerkuchen !
Schwang seine Peitsch! und rollte lustig fort.

Vater.
Ha! ha! ha! ha! wohl vornehm warderBube?
Mir armen Leuten macht man nicht viel Wesens .
Was ist auch dran gelegen? die Paar Eyer!
Frag, wo mein Ochse, meine Saat geblieben?

M utte r.
Dein Ochse?

Vater.
Schlepptdas Bißchen Korn zur Mühle,

Dann wird er flugs geschlachtet und verschmaust.
M utte r.

Vater.
Wirst du noch nicht klug daraus !

Wie?!
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Tochter.
Soldaren —

Vater.
Vsm Felde raubten sie mir Korn und Stier.

Mutter.
Daß Gott erbarme!

Vater.
Ey/ waS-hilft daS Winselnd

Ist doch die Welt kein Thurm mit Eisengittecn.
Ein Narr/ der's länger trägt.

Mutter.
Ach lieber Mann!

Was sind das für gottlose Reden d sieh,
Ich zittr' am ganzen Leibe! Komm mir mir
In's stille Kämmerlein/ mir wollen bethen.

Vater.
Meinst du/ die Raben brächten jetzt »och Brot?

Mutter.
Sey wie Mas fromm ; sie werden's bringen.

Vater.
Die Kinder sind erwacht — horst du sie schreyend
Sie wollen essen.

Mutter.
Ey so geh' ich flugs

In's Dorf/ will Brot für heute borgen.



Vater.
Betteln!

Mutter.
Und wenst auch betteln! 's ist für dich/ es ist

Für meine Kinder. <«b.)
Vater.

Sieh, da geht sie hin —
Mein ehrlich Weib geht betteln! ha! das war
Der Gnadenstoß!
Tochter (sinnend »nd von einem Gedanken ergriffen).

Das hat der liebe Gott
Mir eingegeben; milchig/ Vater/ ich
Kann helfen.

Vater.
Du?

Tochter.
Wenn auch auf lange nicht/

Doch wohl für heut' und morgen / und wenn Gott
Mir Kraft verleiht — ach ja, gewiß das wird er! —
So schaff' ich Euch in jeder Woche Brot
Für Einen Tag.
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8Vierte Scene.
Vater (ell-i»).
Geh nur, du gutes Kind!

Für mich bedarf's kein Brot mehr — kommst du
wieder,

So sucht dein frommes Auge mich vergebens —
Ein Sprung in's Wasser— hu! es überlauft
Mich kalt — ich habe Weib und Kind so lieb —
Und soll sie nimmer wieder sehn — vielleicht
Auch dort nicht? —Aberguter Gott! du weißt es,
Ich hab getragen Noth und Elend wahrlich.
So lang' ein Mensch vermag , und ohne Murren
Hat mich der Mond bey saurer Arbeit oft.
Und wieder früh der Morgenstern gefunden .
S o lang' ein FünkchenHoffnunghier noch glimmte ,
Hab' ich vertrauend zu dir aufgeblickt !
Und wenn «nein braves Weib längst neben mir
Im Schlummer lag, hab' ich die Hände noch
Gefaltet und empor zu dir gehoben !
Nun ist der letzte Funke mir zertreten —
Die Mutter mit den Kindern um mich her
Langsam verhungern sehn — das kann ich nicht!
Das muthe mir nicht zu! — wohl kenn' ich das
Geboth: Du sollst nicht todten! sollst die Hand

(2

^
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Nicht an dich selber legen — Aber auch
Der Pflichten bin ich kundig, die den Vater
Selbst in den Tod für seine Lieben , wenn
Es seyn muß, jagen — muß es denn nicht seyn?
So lang' ein Vater lebt, sprich träges Mitleid:
„Der Mann ist rüstig noch, der kann ja selbst

Die Seinen wohl versorgen ." Niemand fragt:
Ob's möglich? — Aber ist der Vater todt.
Nun so erbarmt man sich der Wirw' und Waisen.
Drum wird erbarmendauch mein Gott mich richten .
Noch Einmahl sehen will ich meine Kleinen,
Sie segnen — und dann rasch hinunter in

Den kalten Strom! (er stürzt in die Hütte.>

Fünfte Scene.
Der Städter

(im Überröcke, den Hut in die Augen gedrückt, mit ver¬
schränktenArmen. Er naht langsam dem Ufer, und schaut

düster in den Strom).
Hier fließt er ohne Wellen —

Hier scheint er tief zu seyn — das Plätzchen hier
Auch sonst recht wohl gelegen . - Zwar ist's närrisch .
Daß sich der Mensch noch kümmertum den Platz,
Auf dem er sterben, oder seinen Leichnam
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Den Würmern überlassen soll — es ist
Die letzte Schwachheit—minder schrecktderTod
2„ freyer Luft, in freundlicher Umgebung ,
Als in der dumpfen Kammer, und ein Grab
Im frischen Grase scheint uns minder schaurig,
Als ein Gewölbe, wo die Fledermaus
Den Sarg umschnürtet . Ja, hier will ich sterben.
Der Augenblick ist da, und ruhig klopft
Mein Puls. Ha ! ha! ha! ha! so hab' ich Eines
Den Menschen doch zu danken : Liese Ruhe.
Die Menschen machen mir das Sterben leicht.
Mir >st, als ging' ich nur aus einer schlechten
Langweiligen Komödie — Wer kommt!

Sechste Scene.
Der Land mann. Der Städter.

, Landmann (.'»s der Hütte <ret,»d).
Nun ist's geschehn — Gott fegn' und tröst' auch

dich.
Mein gutes Weib! ( . erblicktden Stadt,r).

Ein Fremder? was will der?
Städter (für sich).

Zu ungelegner Zeit kommt mir der Bauer
Noch in den Wurf.
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Landma » » (für sia).

Hier ist doch kein Spaziergang ?
Städter (für si-r).

Er geht wohl bald aufs Feld hinaus. Ich will
So lang' im Schatten dieses Baumes sitzen

(setzt sichauf die Rafcnbank.)
Landman » (iür sich).

Nun macht er sich's bequem. Das fehlte noch.
Städter (für sich).

Er sieht so scheel mich an, als gönn' er mir
Den Schatten nicht.

Landmann (für M).
Geh ich den Strom mehr abwärts? —

Dort aber ist er minder tief — wer weiß,
Es könnte mich im Tvdeskrampf der Sprung
Gereuen und die Rettung wäre leicht —

S tädter (für sich).
Ersieht und murmelt — will er denn nicht weichen ?
(Laut) He! guter Freund!

Land mann (für sich).
Die städt'fche Redensart

Ist mir zuwider. (Laut.) Nun? was will der Herr?
Städter.

Was dünkt Euch von dem Wetter?
L a n d m a n n.

Muß wohl gut seyn,
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Weil'-es den Herrn früh aus der Stadt gelockt.
Städter.

Wie kommt es denn, daß Ihr die Arbeit auf
Dem Felde ruhen laßt?

L a n d m a n n.
Das trifft sich wohl.

Städter.
Vermuthlich habt Ihr Knechts!

Landmann.
Brauche keine.

Städter.
Und doch ist schon die Saat bestellt?

Landmanu.
Vielleicht—

Vielleicht auch nicht. WaS kümmert's Ihn?
Städter.

Mein Freund,
Ihr wollt mich nicht versteh», so muß ich wohl
Mit dürren Worten Euch erklären —

L a n d m a n n.
Thut's.

Städter.
Ich hab' hier ein Geschäft.

L a n d m a n n.
Ich auch.



Städter.
ES ist

In wenigen Minuten abgethan.
Landmann .

So auch das meine.
Städter.

Doch ich muß dabey
Ganz ohne Zeugen seyn.

Landmann.
Ich auch.

Städter.
Begreift

Ihr nun? Ihr seyd mir hier im Wege.
Landmann.

Ey!
So geht's mir auch mit Ihm.

Städter.
Ich bitte, thut

Mir den Gefallen, laßt wich hier allein.
Landma » n.

So lang' ich leb', ist dieser Platz noch mein,
Drum sey der Herr so gut, mich hier allem zu

lassen ,
Versteht er mich?

Städter.
So bin ich denn verdammt.



Löst

In meiner letzten Stunde noch die Menschen
Zu Haffen!

Land mann (stutzt.)
Letzte Stunde?

Städter.
Kurz nud guc,

Nehmt diesen Gulden, geht.
L a n d m a n n.

O lieber Herr!
Schenk er den Gulden meiner armen Witwe,
So mög' es Gott ihm lohnen!

Städter.
Eurer Witwe?

Landmann.
Anmuthig ist der Weg den Strom entlang.
Versuch er's nur einmahl . Bey jener Ulme
Soll ihm vergönnt seyn wieder umzukehren/
Dann soll er mich hier nichr mehr finden.

Städter.
Welch

Ein Eigensinn!
Landmann.

Mag seyn. Ein armer Teufel
Hat wenigllens auch semen letzten Willen.

, Städter.
Wohlan, so bleibt! doch Eins versprecht mir:
Laßt Euch unbekümmert um mein Sch.äsul.



Land m a n n.
Gern.

Hab'schon vollauf an meinem eignen .
Städter (wirft Hut und Börse hin).

Da,
Nehmt diesen Beutel — nehmt auch meinen

Hut —

Ich brauche beydes nun nicht mehr. Lebt wohl.
(Will »ach dem Str-in- r-chn.)

Landman n.
Was hat Er vor?

Städter (lachend).
Will Eure Fische mästen.

Land man n.
In's Wasser springen? ey, das wollt' ich auch-

Städter.
Ihr? desto besser! kommt! wir springen mit
Einander.

Land mann.
Sag' Er mir zuvor, w a rnm

Er so sein Leben in die Schanze schlägt?
Städter.

Gleichviel .
L a n d m a n».

Neins nichtgleichviel . Zwingt ihn das Unglück,
So bin ich flugs im Tode sein Gefährte;
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Doch gibt's auch Narren, hab' ich sagen hören,
Die sich hängen, wenn das Wetter nebelt .
Wär' Er etwa ein solcher Narr, so sprang'
Ich lieber doch allein .

Städter.
Ich kann es Euch

Mit wenig Worten sagen, was mich treibt.
Rasch aus der Welt zu gehn: die lange Weile,
Der Überdruß. Ich bin ein reicher Mann,
Genossen hab' ich Alles und erschöpft.
Die Menschen taugen nichts! sie haben mich
Gehätschelt und betrogen . Freundschaft ist
Ein leerer Nahme, Lieb' ein Sinnenkitzel;
Die Tugend Eigennutz und Eitelkeit;
Die Männer trachten nur nach Gold und Orden ,
Die Weiber nach dem Schmuckdes Körpers, nicht
Der Seele ; kurz, wer höher steht an Geist
Und Herz, der muß herab, der muß so schlecht
Als seine Zeitgenossen werden, oder

In's Wasser springen.
Landmann.

Hat der Herr ein Weib
Und Kinderd

Städter.
Nein, ich wußte mich zu hüthen,

Denn in Romanen nur gibt's Weiber, die



Nicht glänzn und nicht herrschen wollen/ die/
Verzichtend auf den äußern 'Schimmer/ nur
Dem Gatten häuslich Glück zu schaffen streben.
Was Wirklichkeit uns liefert / ist ein Zerrbild /
Aus Leichtsinn und Gefallsucht compomrr .

L a » d m a n n.
Das mag wohl in der Stadt so seyn/ doch nicht
Bey uns. Drum rath' ich ihm: »erspar er noch
Den bösen Sprung/ bis Er versucht / ob nicht
Ein braves Weib ihn andres Sinnes mache ?

Städter.
Seyd Ihr beweibt?

Land man n.
Ja Herr.

Städter.
Unddoch des Lebens müde ?

So straft Ihr Lügen Euer eignes Wort.
L a n d m a n n.

Nein Herr. Vielmehr/ das ist's allein / was mir
Den Tod so bitter macht. Hausvater bin ich /
Besitz ein trefflich Weib und liebe Kinder .

Städter.
Und doch? —

L a n d m a n n.
Und eben darum. Mir hat Gott

Viel Unglück Schlag auf Schlag gesandt . Ich bin



Ein Bettler! Konnt ' ich es mit ansetzn, daß
Die Mutter schmachtet und die Kinder hungern,
So märe mir das Leben noch nicht feil;
So aber — lieber zehnfach plötzlich sterben.
Als täglich in der Herzensangst vergeht,!
Darum befolg' er meinen Rath, denn ihm

Ist noch zu helfen, mir nicht—Gott befohlen!
(will gehn.)

Städter.
Halt! guter Freund! Euch märe nicht zu helfen?

Euch, dem nur Mammon fehlt? da liegt er fa
Zu Euren Füßen . Nehmt und wiegt und zählt;
's ist eitel Gold. Warum verschmäht Ihr, was

Ich weggeworfen und Euch nützen kann?
Landmann (ihn anstarrend).

Wie Herr? Städter.
Nicht einmahl bücken mögt Ihr Euch

Darnach? Wollt lieber sterben als Euch bücken?
L a n dmaIIn (hebt den Veuttl am).

Gold in dem schweren Beutel?
S l a dter.

Mehr vielleicht^
Als Ihr bedürft.

Land mann.
Ja wahrlich meht! und das

Soll mein — ?
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Städter.
Wenn/s Euch beliebt. Ihr braucht mir nicht

Einmahl dafür zu danken.
Landma n n.

Herr! so hat
Ihn Gott als meinen Engel hergesandt!
O lieber Herr! wer so durch Wohlthun noch
Sem Leben schmücken kann, der ist nicht elend.

Städter.
Ja, dieser Augenblick — ich mill's gesteh» —.
Er war es werth/ um eine Viertelstunde
Den Tod mir zu verschieben — hab' ich doch
Mein Gold so oft verschweigt an Undankbare .
Nun aber ist's genug. Lebt wohl! («M g-hn.)

Landmann .
, Nein / Herr!

Nun lass' ich ihn von dieser Stelle nicht!
N.m klammr ich mich an ihn wie eine Klette!
Erst muß er Zeuge seyn von meinem Glücke/Muß das Gebeth gespeister Kinder hören/
Muß ihrer Mutter Freudenthränen sehn.
Und wenn ihm dann das Herz im Leibe nichtVerwandelt wird — so mag er gehn und springen .Städter.
Was soll mir dieses Schauspiel Eures Glückes?
M-r wird es nimmer doch zu Theil .

Kohtlwe's rh. 5Z, Bd. gn



..... Lgc»
Landmann.

Warum nichts

Auch ich verzweifelte — und tief beschämt

Steh' ich nun da —

Siebente Scene.
Die Vorigen. Die Mutter.

Land mann (ihr entgegen).
Willkommen treues Weib'-

Mutter (ohne den Städter zu sehn).
Ach lieber Mann! mit leeren Händen kehr'
Ich heim! denn keines Nachbars hartes Herz

Vermochten meine Thränen zu erweichen !
Verliere darum nicht den Muth. Ich will

Beym reichen Müller mich als Magd verdingen ;

Der Mann gibt seinen Leuten Brot vollauf/
Und spar' ich mir auch wenig nur vom Munde,
So essen unsre Kleinen sich mit durch.
An jedem Abend komm' ich heim und spinne ^
Bis Mitternacht , vor fünf Morgens brauch

Ich in der Mühle nicht zu seyn, siehst du,
So bleibt mir für den Schlaf noch Zeit genug,
Am Tage sorgt Marie für das Haus,
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Indessen du beym Edelmann im Garten

Bey leichter Arbeit deine Kräfte schonest.
Gib Acht/ so kommt der Winter ohne Noth.
Erübrigen wird unser Fleiß auch wohl
Noch einige Thaler, und Gott uns weiter helfen!
Und wenn dich Sorgen quälen -- ach! ich will

So lieb, so lieb dich haben ! sollst fürwahr
Mich immer freundlich sehn und gutes Muthes.

Landmann .
Nun, Herr, was meinet er?

Mutter (den Städter erblickend).
Ach! ein Fremder

L a n d m a n n.
2ft

Solch' eine Hausfrau nicht ein Schatz?
Städter.

So nennt
Der Mensch mit Recht das Seltene, denn ach !

Wie selten wird ein Schatz gefunden!
Land man n.

Oft
Nur darum selten, weil am rechten Orte
Man ihn zu suchen nicht verstand . (Zu der Frau.) Du

siehst
Mich an mit großen Augen? Bist verwundert/
So ruhig und so heiter mich zu sehn?

N 2



M utter>
Ich danke Gott dafür!

Laiidma n n.
Ja, Gott vor Allen!

Der mir den Kleinmut !) gnädig hat «erziehn!
Dann diesem braven Herrn —dem mußt du danken ;
Er ist's, der unsrer Noth ein Ende macht.
Sieh diesen Beutel, schwer mit Gold gefüllt —

M utre r.
O guter Herr! das woll' Euch Gott vergelten
An Weib und Kindern!

Städter.
Ja, wenn ich ein Weib

Wie dich — und Kinder hätte —
Mutter.

Bleib' er bey uns.
Im Dorfe gibt's der braven Mädchen viele,
Und — wenn er nicht zu vornehm ist — ich wollt'
Ihm rathen blindlings zuzugreifen — Alle

Sind besser noch als ich.
Land m a n n.

Das ist nicht wahr!
Städter.

Da hort Jhr's! nein! mir blüht kein solches Glück!



Achte Scene.
Die Vorigen. Marie csiaß und schwenkend).

Mari e.
Da, Vater—etwas Geld— es ist nicht viel —
Doch hilft es Euch wohl aus der ersten Noch.

Vater.
Marie! was ist das, wie siehst du aus?

Mutter.
Mein Gott! du bist so bleich — schwankst auf den

Füßen?
Vate r.

Geschwind ! was ist dir widerfahren? rede!
Mari e.

O nichts — Nlir ist recht wohl— ein wenig matt —
V a t e r.

Wo kommst du her?
Marie.
Vom Edelhofe .
Vater.

Hast
Das Geld gebettelt ?

M arie.
Nein.

Vater.
Aus freyen Stücken
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Hat dir der harte Junker nichts geschenkt.

M arie.
Nehmt nur und fragt mich nicht/ woher es kam.

Vate r.
Marie! nur ein bös Gewissen bleicht
Die Wange so —

M arie.
Gott weiß es! mein Gewissen

Ist rein.
Vater.

So rede! ich befehl' es dir.
M arie.

Ihr dürft nicht zürnen - Gott hat mir's geheißeni-
Es war ja Kindespsticht .

Vater.
Marie/ rede.

M arie.
Es ging mir Eure Noth so tief zu Herzen /
Da fiel mir plötzlich ein: der dicke Junker —
Dem öfter bangt/ es werd' einmahl ein Schlagfluß
Ihn treffen und kein Wundarzt nahe seyn /
Die Ader ihm zu öffnen — ließ vor kurzem
Den alten Philipp in der Kunst die Ader

Zu schlagen unterweisen; der begriff
Es bald/ nur Übung/ meint' er/ fehk ihm noch;



Darum versprach er aus des Junkers Beutel
Ei» hübsch Stück Geld für jeden / der bisweilen
Den Arm ihm leihen woll'/ ein wenig Blut
Heraus zu zapfen. Aber Niemand mochte
Das Geld verdienen/ Alle scheuten sich.
Da hab' ich nun die kind'sche Furcht besiegt /
Bin hingegangen und —

Vater.
Und hast dein Bluc

Für mich vergossen?! ,
Marie.
Ja / mein Vater. O

Es thut nicht weh. Mir wurde nur dabey
Ein wenig schlimm. Es war das Erstemahl;
Doch Philipp meint/ es werde sich schon geben/
Und in acht Tagen konnt' ich wieder kommen.

Vater (Marien in seine Anne schließend).
Geliebtes Kind!

Städter.
Mensch ! du bist reich/ sehr reich!

Vater (Weib uns Tochter umfassend).
Ich bin es/ ja! Marie/ bring dein Geld
Dem arme» Blinden / der am Wege sitzt/.
Denn überschwenglich hat mich Gott gesegnet
Durch diesen Mann.



Marie.
QHerr! gebt mir die Hand,

Mit meinen Thränen laßt mich sie benetzen !
Städter.

Gib mir die Hand, du schone , fromme Dirne!
Du wirst ein Weib wie deine Mutter werden.
Hört mich! bedauert mich! — ich kam hiehsr.
In diesen Wellen meinen Tod zu suchen .
Verzweifelnd an den Menschen, die seit Jahren
Mein arglos Herz betrogen und verspottet.
Hier endlich fand ich Menschen! ja hier lernt' ich,
Es gebe noch ein wahres Glück auf Erden:
Das Glück der stillen, frommen Häusüchkeir.
Ich glaubte reich zu seyn, indem ich Gold

Besaß — wie rhönchr ! — Mann! dir gab

Ich meinen Überfluß, gib mir den deinen .
La » dmann.

Ach lieber Herr, wie meint Er das?
Städter.

Ich bleib'
In Eurem Dorfe, kaufe mich hier an.
Will Jahr und Tag in Curur Mitte wohnen.
Will mich in Eure Weise schicken, und.
Wenn mir's gelingt, daß Ihr mich lieb gewinnt.
So gebt nach Jahr und Tag Marien mir

Zum Wecke.



297
Marie schlägt die Augen nieder).

Vater und Mutter.
Herr —

Städter.
Ich will keiu Herr mehr seyn

Der Nachbar / der um Eure Tochter freyt .
Sie hat ihr Blut verkauft für ihren Vater /
Sie wird ein liebend Weib dem Garten seyn.

Vater.
Wenn Er des frommen Kindes Herz gewinnt/
So sprech' ich Amen!

Mutte r.
Amen.

Städter.
Und Marie?

Du schlägst die Augen nieder?
Mari e.

Lieber Herr,.
Jetzt kann ich ihn nicht ansehn, aber wenn
Er bey uns bleibt im Dorfe/ nun so wird
Es Gort schon fügen.

Städter (schüttelt >I,r di- Haud).
Habe Dank!

M arie.
WaS sagt' ich Euch ?

O Vater!



Va t e r-

Wohl weiß ich's noch: Vertrauen
Empfahlst du mir aufGotc! — ich war ver¬

blendet —

Geschehe künftig was da woll'— auf ihn
Will ich in höchster Noch die Hoffnung bauen!
Denn wo kein Stern in düstrerNacht mehrschien .
Ließ er schon oft dem kindlichen Vertrauen
Die Sonne seiner Väterliche glüh»!

Ende.
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